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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 9. September. Der „Moniteur“ bringt einen 
Artikel in Betreff der italieniſchen Frage. 

Nach einer Auseinanderſetzung der Umſtände, welche den 
Frieden von Villafranca herbeigeführt, ſagt er: Die Her: 
zöge ſollen durch fremde Truppen nicht wieder eingeſetzt 
werden; finde aber eine Wiedereinſetzung der Herzöge nicht 
ſtatt, ſo ſei auch Oeſterreich der eingegangenen Verpflichtungen 
ledig. — Indem der „Moniteur“ den Wunſch ausſpricht, 
daß ein Congreß zuſammentreten möge, bezweifelt er doch, 
daß Italien beſſere Bedingungen erlangen wird. Das ein⸗ 
zige Mittel hierzu wäre ein Krieg; aber Italien ſolle ſich 
nicht täuſchen. Frankreich allein führe allenfalls Krieg 
um erg; Idee willen und Frankreich habe feine Aufgabe 
erfüllt. 
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A Die Reaction und der bürgerliche Muth. 

In der hannoverſchen Stadt Emden hat in dieſen Tagen die alte 
Fabel von der Empörung der Glieder gegen den Magen, mit welcher 
vor ein paar Jahrtauſenden der gutmüthige Reactionär Menenius 
Agrippa in Rom die liberalen Plebejer in die Stadt zurücklockte, wieder 
einmal geſpielt. Mehrere Bürger dieſer an und für ſich guten Stadt 
hatten ſich nämlich der bekannten Erklärung des Herrn v. Bennigſen, 
der als früherer Miniſter auch einmal im Befig des hoͤchſten Vertrauens 
war, angeſchloſſen; ihr Patriotismus für das gemeinſame Vaterland 
hatte fie vergehen laſſen, daß fie vor Allem gehorſame Unterthanen des 
ſpeziellen Königreichs Hannover ſind, als ſolche das eigene Nachdenken 
und die eigene Geſinnung zu quittiren und die Anſchauungen des Herrn 
v. Borries und ſeiner Collegen zu theilen haben. Entgegengeſetzten⸗ 
falls (ogl. Nr. 416 d. 3.) wird der König oder vielmehr — da Han: 
nover auch zu den conflitutionellen Staaten gehört — das Miniſterium 
„nicht mehr an das Aufblühen der Stadt durch thunliche He 
bung ihrer merkantilen und ſonſtigen Intereſſen, wie bisher durch An: 
legung der Eiſenbahnen und aller zum Aufſchwung des Handels 
damit verbundenen Einrichtungen geſchehen, denken können;“ ja weil 
die Hafenſtadt Emden das Verbrechen begangen, in einer ſtarken Cen⸗ 
tralgewalt mit Preußen an der Spitze das Heil Deutſchlands zu er⸗ 
blicken, ſoll ſie die vom Miniſterium ſelbſt für „nothwendig“ erkannte 
„Verbeſſerung der Schleuſe und Verlegung des Fahrwaſſers“ noch laͤn⸗ 
ger entbehren. 

In der That, man traut ſeinen Augen kaum, wenn in der Mitte 
des 19ten Jahrhunderts nicht etwa blos die Bürgerſchaft der Stadt 
Emden — das würde ſo zu ſagen in der Familie bleiben — ſondern 
die gebildete Welt Deutſchlands und leider auch des Auslandes ſolche 
Worte zu hören bekommt. Die kurze Geſchichte der deutſchen Bewe⸗ 
gung hat uns bereits an ſo Mancherlei gewöhnt; aber daß den kleinen 
Kindern die Ruthe in folder Art gezeigt wird, übersteigt denn doch 
alle Grenzen. „Warte — ſagte in der Fabel die gutgeſinnte Hand 
zum böswilligen Magen — wenn du deine regierungsfeindlichen Ge⸗ 
finnungen nicht änderſt, werde ich dir keine Speiſen mehr zuführen“, 
nur daß hier eine umgekehrte Beſetzung der Rollen ſtattfindet. 

Allenfalls erklären läßt es ſich noch, wenn einer Stadt, die anders 


denkt oder wählt, als das gerade beſtehende Miniſterium verlangt, z. B. 
die Garniſon, ein Seminar, ein Gerichtshof oder irgend eine Anſtalt, 
von welcher die Bewohner Nutzen ziehen, zur Strafe entzogen wird, 
obwohl auch in dieſem Falle der Staat immer ſich ſelbſt ſchadet. 


Ferner: Frankreich allein iſt im Stande, einen Krieg um einer Idee 
willen zu führen; aber es hat ſeine Pflicht gethan, d. h. es hat die 
italieniſche Unabhängigkeit proklamirt und wenn die Italiener ſie jetzt 
nicht ſelbſt behaupten, ſo — wird ihnen Frankreich nicht mehr zu Hilfe 


Denn — ſchlimm genug, daß in heutiger Zeit noch fo Etwas erwähnt | kommen. 


werden muß — das Wohl des Ganzen hängt naturgemäß vom Wohle 
der Einzelnen ab, die Blüthe des Staates von dem Wohlſtande der 
Städte und der Landgemeinden; und es iſt mithin Pflicht einer jeden 
Regierung, gleichviel ob abſoluten oder conſtitutionellen, wenn ſie nur 
für ſich ſelbſt ſorgt, moͤglichſt den Woh ſtand aller Städte und 
Dörfer, aller Stände und Klaſſen der Geſellſchaft zu befördern. Ent: 
zieht die Regierung einer Stadt z. B. die Univerfität, auf welcher nun 
einmal alle Einrichtungen und Gewerbe der Bürger beruhen, nun fo 
beſtraft ſie in erſter Linie freilich die Bürger, doch in zweiter Linie ſich 
ſelbſt, weil ſie die Steuerfähigkeit eines Theiles der Bewohner ver⸗ 
mindert und, da die beflimmten Steuern doch einmal aufgebracht wer: 
den müſſen, die Steuerlaſt der übrigen „Gutgeſinnten“ vermehrt. 
Doch, wie geſagt, wir ſchämen uns, zur Erklärung dieſes einfachſten 


Fürwahr eine ſeltſame Situation, in welcher die armen Italiener 
ſich jetzt befinden; um ſo ſchlimmer, als ihnen der „Moniteur“ gerade 
heraus ſagt: daß ſie von einem Congreß auch nichts Beſſeres zu er⸗ 
warten hätten. 

Es bliebe ibnen ſonach nur die Wahl: ob ſie freiwillig ihre Her⸗ 
zöge wieder einſetzen oder warten wollen, bis Oeſterreich dieſelben mit 
gewaffneter Hand einführe. 

Frankreich hat ſeine Aufgabe erfüllt! 


Preuſen. 
O Berlin, 8. September. [Vom Hofe. — Eiſenbahn. — 
Theater.] Obgleich uns kaum eine halbe Stunde Zeit und Entfer⸗ 
nung vom Krankenlager des Königs trennt, ſo iſt die Hauptſtadt doch 


aller ſtaateötonomiſchen Grundſätze noch ein Wort hinzuzufügen; heut eben fo unwiſſend über die Kenntniß feines Zuſtandes, wie die ent- 
zu Tage ſind Herr v. Borries und ſeine Collegen noch die Einzigen, fernteſten Provinzen. Nur ganz vereinzelte vertrauliche, aber immer 


welche dieſe Lehre nicht begreifen. Den Umſtand, daß die Gutgeſinn⸗ 


mit Vorſicht gegebene, eben ſo auch aufzunehmende Mittheilungen drin⸗ 


ten mit den Uebelgeſinnten — denn in jeder Stadt giebt es doch min⸗ gen zu uns. Nach dieſen ift von einer wirklichen Beſſerung im Lei⸗ 


deſtens zwei Parteien — mit beſtraft werden, übergehen wir ganz. 

Nun iſt aber Emden noch dazu eine Hafenſtadt, deren Blüthe an 
und für ſich dem ganzen Lande zu Gute kommt, weil von den See⸗ 
ſtädten überhaupt Handel und Induſtrie in den übrigen Theilen des 
Staates tagtäglich neue Nahrung erhalten. Wenn der Hafen Stet⸗ 
tin's z. B. abſichtlich vernachläſſigt, wenn Stettin vom Eiſenbahn⸗ 
netz abſichtlich ausgeſchloſſen wäre, wer würde denn da mehr beſtraft: 
Stettin oder der geſammte Handelsſtand der öſtlichen Provinzen? IA 
die „Verbeſſerung der Schleuſe“ und die „Verlegung des Fahrwaſſers“ 
wirklich nothwendig, wie die hannoverſche Regierung ſelbſt anerkennt, 
nun fo läßt fie ſich cinfach eine ſchwere Pflichtverletzung zu Schulden 
kommen, wenn ſie die Ausführung unterläßt. 

Worin aber beſteht denn das große Verbrechen der Stadt Emden 
oder vielmehr eines Theils ihrer Bürgerſchaft? Die letztere ſagt: der 
italieniſche Krieg hat die gänzliche Unbrauchbarkeit der deutſchen Bun⸗ 
desverfaſſung klar gezeigt; um den Gefahren des Auslandes zu begeg⸗ 
nen, die heute noch ſo drohen wie damals, iſt eine oberſte Leitung 
nothwendig; zu dieſer eignet ſich naturgemäß am beſten der größte 
deutſche Staat, zumal derſelbe in ſeiner neueſten Entwickelung eine Bahn 
beſchritten hat, die zum gemeinſamen Wirken der Regierenden und der 
Regierten führt. Herr v. Borries entgegnet: beſſer die Uneinigkeit 
Deutſchlands und mithin feine Schwäche vor dem Auslande, als eine 
ſtarke Centralgewalt mit Preußen; der oberſte Grundſatz Hannovers 
muß Mißtrauen gegen Preußen ſein; dieſem Staate darf Hannover 
gar nichts nachſehen — deshalb keine Vermehrung der preußiſchen Te⸗ 
legraphendrähte durch Hannover, deshalb keine Befeſtigung der Nord: 
ſecküſten. Das find zwei verſchiedene Anſchauungen; moglich, daß die 
des Herrn v. Borries die richtige iſt, nur glaubt es Niemand, auch 
die Stadt Emden nicht, deshalb wird natürlich auch die Schleuſe nicht 
verbeſſert und das Fahrwaſſer nicht verlegt. 

Freilich liegt die Sache etwas anders. Man beſtraft nicht die 
deutſche Geſinnung der Stadt Emden, ſondern man beſtraft die 
liberale Oppoſition gegen das reactionäre Miniſterium, welche in den 
deulſchen Erklärungen der Hannoveraner zugleich ſich kund giebt. 
Preußen Oeſterreich, d. h. hätte Preußen keine Verfaſſung, kein con⸗ 
ſtitutionelles Miniſterium, wären in Preußen nicht längſt alle jene Re⸗ 


formen eingeführt, von denen jetzt erſt ein kleiner Theil den öfterreichi | 


ſchen Völkern verheißen iſt: fo würde umgekehrt das bhannover'ſche 
Minſterium eben fo gut preußiſch geſinnt fein, wie es heute das 
hannover'ſche Volk iſt. Der Kampf um die Hegemonie Preu— 
ßens iſt zugleich der Kampf um die Herrſchaft des libera⸗ 
len Prineips in ganz Deutſchland: daher die Oppoſition des 
bannover'ſchen, ſächſiſchen und baier'ſchen Miniſteriums. Sie wiſſen 
recht gut, daß Preußen an keine Mediatiſtrung denkt; ſie wiſſen ſo gut 
wie wir, daß die Loyalität des jetzigen Lenkers des preußiſchen Staats 
jede Kränkung oder Schmälerung der Rechte deutſcher Fürſten ent⸗ 
rüſtet von ſich weiſen würde, aber die Mediatiſirung iſt der Vorwand, 
unter welchem fie das Feſthalten an einem von der Geſchichte verurtheil: 
ten Syſteme vertheidigen. 

Ein gutes Omen aber für die endliche Herrſchaft des liberalen 
Princips, ein erfreuliches Zeichen für die innere Entwickelung Deutſch⸗ 
lands in dem angeſtrebten Sinne it der Muth, mit welchem die Bür⸗ 
ger der einzelnen Staaten trotz aller Angriffe, Verdächtigungen und 
nunmehr auch Androhungen von Strafen feſthalten an dem, was fie 
einmal zum Heile Deutſchlands für wahr und nothwendig anerkannt 
haben. Dieſer bürgerliche Muth, der eben fo feine Berechtigung bat 
wie der militäriſche, legt zugleich das beſte Zeugniß ab von der fort: 
geſchrittenen Bildung des deuiſchen Volkes, denn wie die Feigheit fo 
oft in der Unwiſſenheit, ſo hat der Muth ſeine Wurzel in der Ein⸗ 
ſicht und der Bildung. Die Angriffe der reactionären Blätter, der 
Hohn, mit welchem die Regierungspreſſe die Unterzeichner der bekannten 
Erklärungen überſchüttet, hat, weit gefehlt diefen Muth ſchwankend zu 
machen, nur dazu beigetragen, die Bedeutung dieſer Erklärungen zu 
erhohen und die politiſche Conſequenz der Unterzeichner in ein glänzen⸗ 
deres Licht zu ſtellen. 


— ——— 


Breslau, 9. Septbr. [Zur Situation.] Die oben flehende 
pariſer Depeſche kündigt einen „Moniteur“ Artikel an, welcher fo ziem⸗ 
lich den Orakelſprüchen gleicht. a 

„Die italieniſchen Herzöge ſollen nicht mit Hilfe fremder Waffen 
reſtaurirt werden; wenn fie aber überhaupt nicht reſtaurirt werden, if 
Oeſterreich feiner Verpflichtungen ledig“, d. h. tritt es in feine alten 
Vertragsrechte ein, welche ihm die Intervention in den Herzogthümern 


zur Pflicht machen. 


den des Monarchen nicht die Rede, und eben dieſes Sichgleichbleiben 
der hoffnungsloſen Situation hat auch Veranlaſſung gegeben, die Bul⸗ 
letins als eine überflüſſige Notiz einzuſtellen. Die Andeutung einer 
„wiederkehrenden Theilnahme“ des hohen Kranken reduzirt ſich auf ſehr 
kleine Partikel. Man iſt nach der langen Lethargie, die auf dem Geiſte 
des Monarchen laſtete, nach dem Verſtummen des ſonſt ſo geiſtreich— 
lebendigen Mundes erfreut geweſen, die von einem matten Umblick des 
getrübten Auges begleiteten Worte: „Du biſt bei mir, Eliſe?“ zu bö- 
ren, wenn die Königin dem Schmerzenslager ſich nahend, mit thrä⸗ 
nenvollem Blicke die Hand des hart geprüften Gatten ergriff. Darüber 
hinaus — ſo ſagt man — äußert ſich auch bis zur Stunde nicht die 
„Theilnahme“, ein Wort, das weit mehr, als dies Wenige erwarten 
läßt. Die, wenn auch noch durch die Mittagsſonne mild erwärmte, 
doch in der andern Stunde ſchon rauher und empfindlicher gewordene 
Temperatur dürfte, wenn irgend es nur der Zuſtand erlaubt, was doch 
nicht der Fall zu ſein ſcheint, die Ueberſiedelung des erlauchten Kran⸗ 
ken nach dem potsdamer Stadtſchloſſe rathſam machen, das bereits 
aufs Beſte zu feiner Aufnahme hergeſtellt if, — Die hohen Gäfte, die in 
den letzten Tagen hier zum Beſuch an unſerm Hofe angelangt, haben 
Berlin theilweiſe ſchon wieder verlaſſen, wie der Erbprinz von Sach⸗ 
ſen-Meiningen und der Prinz Guflav von Sachſen-Weimar, theils 
verlaſſen ſie es in den nächſten Tagen, wie morgen J. kaiſerl. Hoheit 
die Frau Großfürſtin Helene von Rußland und der Prinz Fre edrich 
von Würtemberg. Mit der Frau Großfürſtin geht der ebenfalls hier 
noch anweſende Prinz Alexander von Heſſen⸗Darmſtadt, k. öſterreichiſcher 
Feldmarſchall⸗Lieutenant, nach St. Petersburg, um ſeine Schweſter, die 
regierende Kaiſerin von Rußland durch einen Beſuch zu erfreuen. — 
Die vielen hier durchreiſenden Fremden ſind die, die das an einer ge⸗ 
wiſſen unbehaglichen Triſteſſe leidende Berlin, das wohl mit Recht 
etwas ängſtlich in die nächſte Zukunft blickt, einigermaßen beleben. Am 
letzten Sonntage führte uns ein Extrazug etwa 1200 Bewohner Stet⸗ 
tins zu, die die Freuden der Reſidenz im Fluge genoſſen. Als Selten⸗ 
heit jenes von dem Wetter ſehr begünſtigten Sonntags erwähnen wir 


Wäre noch, daß am Abend das k. Opernhaus und die fünf, bekanntlich 


ſehr großen Sommertheater ausverkanft waren, Hunderte von einem 
Theater in das andere wanderten, um dort, aber auch vergeblich ein 
Plätzchen zu ſuchen. Das Krollſche Etabliſſement, wo die königsberger 
Oper des Commiſſionsrath Woltersdorf viel Freunde zählt, machte die 
größte Einnahme ſeit feinem Beſtehen, nahe an 1000 Thlr. Ifflands 
„Ausſteuer“ im königl. Schauſpielhauſe hatte nur eine kleine Zahl nach 
der Ausſteuer Lüſterne herbeigezogen. Seit ungefähr 14 Tagen hat 
auch die konigl. General⸗Intendenz, wie die Direktionen des Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtiſchen und Krollſchen Theaters an der Kontrole für Frei⸗ 
billets eine Büchſe aufgeftellt, um freiwillige Spenden derer entgegen⸗ 
zunehmen, die in den Theatern freien Eintritt genießen. Der Ertrag, 
der gar kein geringer fein dürfte, fließt der Schaufpieler-Altersverforgung 
„Perseverantia“ zu. 

Berlin, 8. September. [Die kölner Handelskammer über 
die Heeres verfaſſung.] Die Handelskammer in Köln eröffnet ihren 
eben ausgegebenen Jahresbericht mit einigen Erörterungen aus dem 
Gebiete der hohen Polilik. Dieſelben ſind nur bemerkenswerth durch 
einige Wünſche in Betreff der Heeresverfaſſung, welche durch die Erin⸗ 
nerung an die Mobilmachung hervorgerufen wurden. „Wir verkennen 
nicht einen Augenblick“, heißt es, „die Größe und Schönbeit der Idee, 
welche im Befreiungskriege die ganze Nation zu den Waffen rief und 
die preußiſche Wehrverfaſſung auf die gleiche Wehrhaftigkeit aller Bür⸗ 
ger gründete. Bei der bedeutenden Entwickelung, welche die Induſtrie 
des Landes ſeit jener Periode erfahren, bei der hohen, ja vielleicht de⸗ 
eifiven Bedeutung, welche die ungeſchwächte Aufrechterhaltung der pro⸗ 
duktiven Kräfte für die Staaten der Gegenwart hat; drängt ſich indeß 
die Frage auf, ob jene, weſentlich auf die einfacheren Verhältniſſe des 
Agrikulturſtaates baſirende Wehrverfaſſung für den Induſtrieſtaat 
nicht Mängel in ſich birgt, welche ihre Vorzüge überwiegen; ob ſie 
nicht die freie unbehinderte Aktion des Staates durch die Schwerfäl⸗ 
keit der Bewegung und durch die tiefen Störungen im wirthſchaftlichen 
Leben der Nation, welche jede Mobilmachung involvirt, namentlich in 
ſolchen Fällen hemmt, wo der Staat zu einer offenfiven Kriegsführung 
veranlaßt wäre? Wir halten uns für verpflichtet, es auszusprechen, 
daß jede Mobilmachung unſeres Heeres den ganzen 
wirthſchaftlichen Organismus unſeres Staates im Kerne 
angreift, daß ſie eine gewaltſame Stockung der Produktion und 
dadurch bei enormem Kapitalverluſte relativ geringe 
finanzielle Leiſtungsfähigkeit und ſich in weiteſte Kreife 
ausbreitende wirthſchaftliche Inſuffizienz und Unbeha⸗ 


gen im Gefolge hat. Wird erwogen, daß alle übrigen Großmächte, 
mit Ausnahme Preußens, in ihrer Militärverfaſſung einem Syſteme 
buldigen, welches weſentlich darauf berechnet iſt, die produktiven Kräfte 
der Nation intakt zu laſſen, daß dieſelben daher, wie heute Frankreichs 
Beiſpiel zeigt, die Laſten des Krieges, und namentlich die einer um⸗ 
faſſenden Kriegsbereitſchaft ungleich weniger empfinden, als Preußen, — 
fo ſcheint es dringend geboten, die volkswirthſchaftlich⸗politiſche Wirkung 
unſerer gegenwärtigen Heeresverfaſſung an der Hand der Erfahrungen, 
welche die Gegenwart bietet, einer umfaſſenden Prüfung und entſpre⸗ 
chenden Modifikationen zu unterwerfen.“ 

[Eine Mittheilung aus Wien. — v. Braſſier de St. 
Simon.] Von ſehr glaubwürdiger Seite wird aus Wien gemeldet: 
„Fürſt Metternich wird hier erwartet, um dem Kaiſer perſönlich über 
die mit Napoleon zu St. Sauveur gehabte Unterredung zu berichten. 
Das Zuſammrntreffen zu Arenenberg, wovon der Telegraph Meldung 
macht, iſt bis jetzt nur noch Vorſchlag Napoleons, die Zuſtimmung des 
Kaiſers (von Oeſterreich) fehlt noch. Sie wird ohne Zweifel ertheilt 
werden, doch läßt ſich über die Zeit der Zuſammenkunft nicht Sicheres 
angeben.“ 

Wir vernehmen, daß der dieſſeitige Geſandte in Turin, der 
Wirkl. Geh. Rath v. Braffier de St. Simon, eine Reife von 
kürzerer Dauer antreten wird. Die auf telegraphiſchem Wege kürzlich 
aus Bern hierher gemeldete Nachricht, derſelbe ſei in Zürich geweſen 
und habe den Bevollmächtigten Oeſterreichs, Frankreichs und Sardi⸗ 
niens einen Beſuch gemacht, ſcheint auf einer Verwechſelung zu beru— 
hen, da der Geſandte bis jetzt Turin noch nicht verlaſſen hat. 


[Ueberſicht der Bevölkerung des preuß. Staates nach der 
amtlichen Zählung am Ende des Jahres 1858.] Das neueſte (12.) 
Heft der „Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Büreaus in Berlin“ bringt nunmehr 
das amtlich ſeſtgeſtellte Reſultat der Volkszählung am Ende des vorigen Jahres 

Darnach betrug die Einwohrnezahl zu dieſem Zeitpunkte: 


mehr 
in den Regierungs⸗ } gegen 
bezirken Civil Militär überhaupt Pr. 

r 


1) Königsberg 929,481 8,578 938,059 4,04 
2) Gumbinnen 668,235 2,548 670,783 4,67 
2) Danzig 443,692 9,934 453,626 4,07 
4) Marienwerder 676,668 5,364 682,032 3,58 
I. in der Provinz Preußen. 2,718,076 26,424 2,744,500 4,08 
„ 908,580 9,642 918,222 0,95 
6) Bromberg 495.048 3,885 498,933 3,28 
II. in der Provinz Poſen.. 1.403,628 13,527 117,15 1,76 
7) Stadt Berlin 438,961 19,676 458,637 2,49 
8) Potsdam 918,375 15,325 933,700 4,19 
9) Frankfurt.. 930,751 6,908 937,659 27 
III. in der Prov. Brandenburg 2,288,087 41,909 2,329,996 3,36 
o 615,106 8,623 623,729 2,86 
. 498,423 3,123 501,546 3,60 
12) Stralſund . 201,411 1,695, 203,106 2,36 
IV. in der Provinz Pommern 1,314,910 13,441 1,328,381 3,06 
13) Breslau 1,235,788 13,361 1,240,140 1,80 
19 7 1,068,836 8827 1,077,663 6,24 
10) Niegni z. 934,992 7809 942,801 0,18 
V. in der Provinz Schleſten. 3,239,616. 29,997 3209618 274 
16) Magdeburg 740,653 9,155 749,808 3,13 
17) Merſebur gg 797,418 8,706 806,124 3.09 
18) Erfurt.. 348,062 6,068 354,130 0,45 
VI. in der Provinz Sachſen. 1,886,133 23,929 1,910,062 2,61 
19) Münſ te 432,376 3,7090 436,085 052 
20) Minden 455,912 4,193 460,105 0,52 
21) Arnsberg 669,149 1,102 670,251 6,24 
VII. in der Provinz Weſtfalen 1,557,437 9,004 1,566,441 2,57 
. 536,981 8,910 545,891 4,24 
23) Düſſeldorf 1,055,111 7,435 1,062,546 5,46 
20 Koblenz 510,995 14,569 525,564 1.79 
25) Trier 516,949 11,059 528,008 3,25 
26) Aachen 444,417 2,246 446,663 2,36 
VIII. in der Rheinprovinz... 3,064,453 44,219 3,108,672 3,78 
IX. in den hohenzoll. Landen 64,012 223 64,235 1,45 
X. im Jadegebiet -......-- 858 — 853 277,97 
Ueberhaupt im preuß. Staat 17,537,240 202,673 17,739,913 3,12 


Gegen das Jahr 1855 iſt die Zunahme der Bevölkerung 537,082 Einw. 
Der Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen in 
den 3 Jahren 1856/58 beträg e. 8 


es ſind alſo weniger e bei der Zäblung 
Da, ſoweit eine Kontrole über Ein⸗ und Auswanderun⸗ 
gen möglich, in den 3 Jahren 185/5888 —————— 


mehr aus- als eingewandert find, fo hat der Staat durch 


569,760 Einw. 


32,678 Einw. 
66,307 Einw. 


Alte und junge Liebe. 
Novelle von Ludwig Roſen. *) 
Der reiche Fabrikherr Zumloh ging gedankenvoll im Zimmer auf 

und ab, oft einen Blick durch das Fenſter werfend, denn der Wagen 

mußte ſogleich zurückkommen, der feinen Sohn Alfred von der näch⸗ 
ſten Stadt abholte. Alfred war dem Vater faſt entfremdet; denn er 
hatte ſchon früh eine auswärtige Lehranſtalt zur Erlangung der erſten 

Kenntniſſe, dann eine ferne polytechniſche Schule behufs weiterer Aud: 

bildung beſucht, darauf aber eine Reiſe durch verſchiedene Länder Euro⸗ 

pas angetreten und es war ihm ſeit dem Scheiden aus der Heimat 
nur einigemale und dann immer nur auf wenige Tage vergönnt ge: 
weſen, im Vaterhauſe zu verweilen. Um ſo geſpannter war der Va⸗ 
ter auf das Wiederſehn; allein in die freudige Erwartung miſchte ſich 
einige Aengſtlichkeit. Manche Bedenken, die ihn ſonſt ſchon oft beſorgt 
gemacht hatten, drängten ſich jetzt ſo unmittelbar vor der Rückkehr des 

Sohnes mit verſtärkter Gewalt dem Geiſte auf: hatte er nicht zu viel 

als Vater gewagt, die geſammte Bildung und Entwickelung des einzi⸗ 

gen Sohnes fo völlig aus der Hand zu geben? Was war nun aus 
demſelben geworden? hatte er feine Zeit nützlich angewandt? hatte er 
ſein Herz rein bewahrt und ſeinen Charakter in erwünſchter Weiſe ent⸗ 
wickelt? — Die letzten Briefe enthielten vorzugsweiſe bewundernde Schil⸗ 
derungen der Fortſchritte der ausländiſchen Industrie, von dem inner: 
ſten Geiſteszuſtand des jungen Mannes gaben fie jedoch keine Auskunft. 

Da rollte der Wagen heran; Zumloh eilte hinaus und nach we⸗ 
nigen Augenblicken lagen ſich Vater und Sohn in den Armen. Als 
ſie in das Zimmer getreten waren, als die erſten herzlichen Begrüßun⸗ 
gen ſich erſchöpft hatten, da faßte Zumloh den Sohn mit ſchärfer prü⸗ 
fendem Blick ins Auge. Alfred mußte nicht blos auf den Water, fon: 
dern auf jeden Beobachter einen vortheilhaften Eindruck machen. Sein 
ſchönes und geiſtvolles Geſicht ſprach von Geſundhelt des Körpers und 

Geistes; das reiche dunkelglänzende Haupthaar und der bereits ziemlich 

männliche Bartwuchs waren in einer Weiſe gepflegt und behandelt, 

welche die intereſſanten Züge noch mehr hervorhob; die feine ſchmieg⸗ 
ſame Geſtalt war von oben bis unten in ein untadelig elegantes Rei⸗ 
*) Cpifove aus dem fo eben bei Ed. Trewendt in Breslau erſchienenen Ro⸗ 
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ſorgfältigere Zählung oder nicht kontrolirbare Einwanderung 
gewonnen 33,629 Einw. 

Dies iſt — bemerken die „ſtatiſtiſchen Mittheilungen“ — ſeit dem Jahre 
1849 wiederum zum erſtenmale, daß der preußiſche Staat mehr an Zuzug von 
außen gewonnen, als an Auswanderungen verloren hat. 

K* [Eine Berichtigung in Betreff der Erbauung Sil⸗ 
berbergs.] In Nr. 415 dieſer Zeitung iſt in einer Mittheilung aus 
„Berlin T“ berichtet worden, daß ein Großvater des jetzt lebenden 
Majoratsherrn, Grafen Clemens Pinto, die Feſtung Silberberg erbaut 
habe. Dieſe hiſtoriſche Nachricht beruht auf einem Irrthum. — Der 
Bau der Feflung begann im Jahre 1764 durch den Ingenieur⸗Oberſt⸗ 
lieutenant, ſpäteren Oberſt von Regler, und wurde im Jahre 1785 
durch den Ingenieur-Major von Haas, welcher gleichzeitig Komman⸗ 
dant war und als ſolcher ſtarb, beendet. Nach den vorhandenen Ur⸗ 
kunden iſt weder in der Reihe der verſchiedenen Kommandanten, noch 
auch in der der Platzingenieure, von der Erbauung der Feſtung an 
bis jetzt, eines Grafen Pinto je Erwähnung gethan worden. 


Deut ſechland. 


München, 5. Sept. Unter den gegenwärtigen politiſchen und 
religiöfen Verhältniſſen der päpſtlichen und ſardiniſchen Regierung zu 
einander erſcheint auch der Umſtand nicht ohne Bedeutung, daß der 
hitſige päpſtliche Nuntius, Füiſt Chigi, vor ein Paar Tagen ſich mit 
ſeinem Perſonal zu dem ſardiniſchen Miniſterreſidenten dahier, Grafen 
Cantono di Ceva, begab und bei demſelben die feierliche Taufe von 
neugebornen Zwillingstöchtern des genannten Geſandten vornahm. 

München, 6. Sept. [Beerdigung Abels. — Converti⸗ 
rung. — Unglücksfall des Frhr. von Liebig.] Miniſter von 
Abel iſt heute begraben worden. Die Begleitung des Sarges beſtand 
außer den Leidtragenden der Familie und außer einer auffallend zahl⸗ 
reichen Geiſtlichkeit, lediglich aus den jetzt im Amte befindlichen Mini⸗ 
ſtern und Staatsräthen, wogegen die Räthe und Beamten der Miniſte⸗ 
rien, ſowie die ſonſtigen Staats- und ſtädtiſchen Behörden ſehr gering 
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t. oder gar nur durch Flambeaux tragende Dienerſchaft vertreten waren, 


Und dennoch war Abel ein Charakter. Liebe hat er ſich nirgends, 
ſelbſt nicht bei denen, denen er Vortheil brachte, erworben; aber Ach⸗ 
tung wird ihm, ſelbſt in unſerer, fo ganz anders geftalteten Zeit, nicht 
verſagt werden wollen. Er ward in der Gruft ſeiner ihm vorange⸗ 
gangenen Gattin beerdigt, und es iſt wohl nicht ohne Intereſſe, den 
Spruch zu kennen, den er ſelbſt für den Denkſtein gewählt hat, der 
auch ſeine letzte Ruheſtätte beſchatten ſollte; er iſt aus der Offenb. Joh.: 
„Ich bin der, der die geheimſten Geſinnungen erforſcht, jedem von euch 
werde ich nach ſeinen Werken vergelten.“ — Die Gräfin Marie Emilie, 
Tochter des Grafen Alban v. Schönburg-Vorderglauchau, Ge: 
mahlin des Grafen Otto v. Quadt⸗Wykradt⸗Jsny, iſt vor wenigen 
Monaten in der Privatkapelle der Prinzeſſin Luitpold von Baiern in 
der Villa Amſee bei Lindau vom evangeliſchen zum katholiſchen Be⸗ 
kenntniß übergetreten, und hat in den letzten Tagen in derſelben Ka: 
pelle das katholiſche Sakrament der Firmung durch den dort anweſen⸗ 
den Biſchof von Augsburg empfangen, bei welcher Ceremonie die Prin⸗ 
zeſſin Luitpold Pathenſtelle vertrat. Die Frau Gräfin Quadt iſt eine 
Verwandte des bekannten Jeſuitenpaters Grafen Zeil. — Geſtern hatte 
in Paſſau, laut hier eingegangenem Telegramm, Frhr. v. Liebig das 
Unglück, den Fuß zu brechen. Der berühmte Chemiker war auf einer 
Reiſe begriffen, und der Unfall, der übrigens hoffentlich ernſte Folgen 
nicht haben wird, ereignete ſich auf der Treppe eines l 


Karlsruhe, im September. [Die Amneſtie,] welche der Kaiſer der 
Franzoſen nach dem Frieden von Villafranca erlaſſen, gab der „Freiburger 
Zeitung“ Veranlaſſung zu dem Verlangen, daß auch in Deutſchland eine all⸗ 
gemeine unbedingte, ehrenvolle Amneſtie für die politiſchen Vergehen von 1848 
und 1849 ertheilt werden möge. Dieſem Verlangen tritt nun die „Karlsruher 
Zeitung“ bezüglich Badens entgegen; die Verhältniſſe ſeien hier ganz anderer 
Natur; der Charakter der politiſchen Vergehen ſei ein weſentlich verſchiedener; 
die badiſche Regierung habe zudem 4 Amneſtien erlaſſen. „Am 9. Juli 1857 
(ſagt das Organ der badiſchen Regierung dann u poi erging die vierte grö⸗ 
ßere Maßregel der Verzeihung, welche alle wegen politiſcher Verbrechen Verur⸗ 
theilte umfaßte, die ſich zur Straferſtehung eingefunden hatten, und alle Ab⸗ 
weſende, deren Strafe ein gewiſſes Maß (8 Jahre Zuchthaus) nicht überſchritt. 
Einige noch ſchwerer Betheiligte haben ſich ſeitdem um Gnade gemeldet und ſie 
erhalten, und noch Manche, welche nicht als Verführer erſcheinen, oder für 
welche erhebliche Milderungsgründe vorliegen, dürften fie ferner finden. Auch 
die Wiedereinſetzung in Bedienſtungen (Staatsdiener im engern Sinn befinden 
ſich unter den Begnadigten nicht) iſt Einigen ertbeilt worden, während Diejeni- 
gen, welche keinen öffentlichen Dienſt bekleidet hatten, in den Betrieb ihrer frü⸗ 
heren Gewerbe ſogleich eintraten. Möge den Begnadigten, ſofern ihr Verhalten 
ihren Verheißungen entſpricht, die fürſtliche Gnade im vollſten Maße zu Theil 
werden! Niemand wird daran Aergerniß nehmen. Allein, daß die Führer der 
Empörung, die Verführer vieler Tauſende ꝛc. ſtraflos in die Heimath kehren 
ſollen, während minder Schuldige, wenn auch Strafbare, die Sühne ihrer Tha⸗ 
ten leiſteten, dies kann der Freund ſeines Vaterlandes und des Rechtes nicht 
3 „ noch den deutſchen Regierungen, am wenigſten der badiſchen, 
empfehlen.“ 


ſekoſtüm gekleidet — kurz die ganze Erſcheinung war eine von denjeni⸗ 
gen, für welche jedes Mädchen einen anerkennenden Blick, jeder Ober: 
kellner ein gutes Zimmer in Bereitſchaft hat. Eine gewiſſe unruhige 
Haft, mit der das ſchoͤne Auge von einem Gegenſtande zum andern 
flog, ſtach vortheilhaft gegen die maßvolle vornehme Ruhe des übrigen 
Körpers ab, deſſen claſtiſche Natur dennoch aus jeder kleinen Bewe: 
gung hervortrat. Einen ganz andern Anblick bot der Vater dar. Seine 
hohe kräftige Geſſalt beſaß eine Fülle, die nichts Ueberladnes und 
Schwerfälliges, wohl aber etwas Würdevolles an ſich hatte; in auf: 
rechter Haltung trug er den ſtattlichen Kopf mit den großen ruhigen 
Augen, mit der [höngeformten aber ſtark hervortretenden Naſe, mit 
dem feſtgeſchloſſenen Mund und dem fleiſchigen Kinn; auf der edlen 
hohen Stirn, die in den kahlen Scheitel verlief, ſchienen nur erhabene 
Gedanken zu wohnen. Die Bekleidung beſtand aus den feinſten aber 
einfachſten Stoffen. 

Nach einigen Augenblicken nahm Zumloh das Wort: „Du biſt ja 
ein ganz feiner junger Herr geworden, Alfred, und ich werde mich in 
meiner altfränkiſchen Einfachheit neben dir ausnehmen wie die alte Zeit 
neben der neuen.“ 

„Hm — erwiderte Alfred leicht — die Allüren der ſogenannten 
vornehmen Welt werden wir Beide für das gelten laſſen, was ſie werth 
ſind: für den jungen Mann ein Gepräge, das ihn als courſtrende 
Münze bezeichnet, für den ältern Mann eine Ueberflͤſſigkeit; da er als 
gediegene Barre des edlen Metalles ſeinen Werth in ſich trägt und 
eines Gepräges nicht bedarf. Uebrigens ift es leicht genug, den modi⸗ 
ſchen jungen Herren ihre Künſte abzulauſchen und die bürgerlichen 
Stutzer verderben es oft nur dadurch, daß fie zu viel Pofitives lernen 
wollen, ſtatt daß fie ſich mehr darauf beſchränken ſollten, zu vermei⸗ 
den, was eben nicht modiſch und elegant iſt.“ 

Zumloh ſagte: „Das mag wohl ſo ſein. Stärke dich jetzt zunächſt 
einigermaßen mit Speiſe und Trank und dann erzähle mir von dei⸗ 
nen letzten Erlebniſſen.“ 

Schon während des Frühſtücks ſprach der lebhafte Alfred faſt ohne 
Aufhören über das, was er in der Fremde geſehen und fuhr auch 
ſpäter damit fort, aber eben nur immer über das, was er geſehen, 
ſo daß der verwunderte Vater durchaus nichts als von neuen Aktien⸗ 
Unternehmungen und ihren koſtbaren Bauten, von neuen Maſchinen⸗ 


% 


Darmftadt, 4. September. [Die militäriſch⸗techniſchen 
Erfindungen) tauchen in der Neuzeit in großer Zahl auf, oft zwar, 
um ſehr bald als nicht bewährt der Vergeſſenheit anheimzufallen. Zu 
den letzteren ſcheint uns nun nicht eine eben ſo ſinnreiche, als nutz⸗ 
(d. h. verderben⸗) bringende Entdeckung zu gehören, die unſer talent⸗ 
voller Landsmann, der großherzogliche Oberlieutenant v. Plönnies, 
gemacht hat und die ſich in der neueſten Nummer der hier erſcheinen⸗ 
den „Allgemeinen Militär⸗Zeitung“ veröffentlicht und durch Holzſchnitte 
illuſtrirt findet. Die Erfindung beſteht im Weſentlichen darin, daß 
man ſowohl aus gezogenen Infanterie-Gewehren, als auch aus gezo⸗ 
genen Kanonen ein Geſchoß feuern kann, welches ſich, nachdem es den 
Lauf verlaſſen, in vier Projektile zertheilt, die alle mit gleich ſtarker 
Perkuſſtonskraft verſehen find. Es iſt einleuchtend, daß mit ſolchen 
Geſchoſſen in manchen Gefechtslagen, z. B. bei Vertheidigung von 
permanenten oder improviſirten Werken, gegen Bayonnetangriffe, gegen 
anſtürmende Kavallerie ꝛc., bisher nie geahnte Reſultate zu erzielen 
find. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß überall mit dieſer neuen Erfin⸗ 
dung umfaſſende Verſuche angeſtellt würden; dieſelbe hat übrigens 
bereits ihren Weg in die Werkſtätten der Luxus⸗Vüchſenmacher ge⸗ 
funden. (Fr. J.) 


Oeſterrei ch. 


+ Wien, 8. September. [Zur Situation. — Trieſt und 
feine Bitten. — Ernteverhältniſſe. — Zuſtände im Bene 
tianiſchen. — Die Armee-Reduzirung und das Gebahren 
in Mittelitalien. — Das Gemeindegeſetz und die Sprachen⸗ 
frage. — Die Verhältniſſe der Juden.] Die gedrückte Stim⸗ 
mung, die ſeit dem Beginn dieſes Jahres auf den Gemüthern laſtet, 
will noch immer nicht weichen und findet ihren bezeichnendſten Ausdruck 
in dem Stocken des Geſchäftslebens überhaupt und in der Trägheit 
der Börfe insbeſondere. Dieſe letztere, ſonſt für Kapitaliſten, die nicht 
ſpekuliren, wohl aber ihr Geld zu ſichern und hohen Zinſen verwer⸗ 
then wollen, ein offener Markt, if ſtumpf und paſſiv; Geber und 
Nehmer ſind nur nominell und gewiſſermaßen zu abſtrakten Individuen 
geworden; die Kapitalien liegen unbenützt und das ſonſt ſo erquicklich 
klingende Wort „Geldüberfluß“ hat jetzt einen leidigen Bleiklang, der 
ſich ſchwer in die Glieder des Geſchäftsorganismus legt. Die be⸗ 
ſchwichtigenden Worte, mit denen die „Wiener Zeitung“ in den letzten 
Tagen darauf hinwies, daß die von auswärtigen Blättern verbreiteten 
beunruhigenden Gerüchte über die Friedensverhandlungen zu Zürich 
grundlos ſeien und daß das, was in Villafranca zwiſchen den beiden 
Kaiſern in allgemeinen Umriſſen vereinbart wurde, zwiſchen den Bevoll⸗ 


mächtigten der früher kriegführenden Mächte zum gedeihlichen Ziele 


führen werde, haben wohl einige Ermuthigung herbeigeführt, die Wolken 
aber, die am politiſchen Horizont hängen, ſind zu viel und zu ſchwer, 
und fo kommt es, daß dem Herbſte und namentlich dem Jahresſchluß 
in der kommerziellen und finanziellen Welt vielfach mit Bangen ent⸗ 
gegen geſehen wird. Auch aus den Provinzen werden ähnliche Aeuße⸗ 
rungen verneymbar, und namentlich iſt es Trieſt, deſſen Handel die 
letzten Jahre und vornehmlich die Kriegsereigniſſe ſchwere Wunden ge⸗ 
ſchlagen haben, das laute Klagen hören läßt und um Abhilfe bittet. 
Dieſe Bitten ſind zunächſt auch gegen die ſeitens unſerer Südbahn 
beabſichtigte Erhebung der Gebühren in Silber gerichtet; Trieſts Ver⸗ 
kehr müßte unter dieſer Erſchwerung viel zu leiden haben. Mit einer 
andern Bitte, die Gleichſtellung der Staatsgebühren auf Rob: und 
Rübenzucker betreffend, verſtößt die gute Seeſtadt aber hart gegen 
die Intereſſen eines großen Theiles unſerer Agrikultur⸗Bevölkerung. 
Der Kampf zwiſchen den Wortführern des Imports und denen der 
einheimiſchen mit der Landwirthſchaft Hand in Hand gehenden Induſtrie 
datirt übrigens nicht von heute und geſtern; er wird im Gegentheil 
ſeit Jahren mit all' der Wärme geführt, die eben im Intereſſe wurzelt 
und die von beiden Parteien vorgebrachten Motive ſind bekannt. So 
viel ſcheint jedoch gewiß zu ſein, daß eine Förderung des Imports 
unſerer verhältnigmäßig noch jungen Rübenzucker⸗Induſtrie einen harten 
Schlag verſetzen, die Intereſſen unſerer Seeſtadt nicht ſonderlich heben 
würde, da ſie die Rivalität mit Hamburg nicht leicht zu beſtehen vermag. 

Laſſen Sie mich von den Runkelrüben nur noch mit einem Worte 
auf unſere Ernteverhältniſſe übergehen. Die Ausbeute iſt nach 
den bisher bekannt gewordenen Berichten keine ſo ergiebige, als man 
gehofft hatte und ein Steigen der Cerealienpreiſe daher in Ausſicht geftellt. 

Die trieſter Verbältniſſe führen auch im natürlichen Uebergange auf 
Zußände im Venetianiſchen. Die gewöhnlichen Nachwehen einer ſchwe⸗ 
ren Kriegszeit, die Bildung von Räuberbanden namentlich, haben 
ſich auch dort eingeſtellt; die ſtrengen Maßregeln, die ſofort ſeitens der 
Behörden zur Sicherung der Perfonen und des Eigenthums getroffen 
wurden, haben jedoch bereits Früchte getragen. Außerdem fährt unſere 
Regierung in der loyalfien Weiſe mit der Entlaſſung der lombardiſchen 
Soldaten fort; ſie erhalten die nöthigen Mittel zur Reiſe und — wenn 


Konſtruktionen und ihren Erfolgen, von neuen Erfindungen und ihren 
vielverſprechenden Ausſichten zu hören bekam; er fragte daher zuletzt: 
„Aber haft du denn gar nichts erlebt? keine Begegniſſe mit intereſ⸗ 
ſanten Perfönlichkeiten, keine Reiſeabenteuer?“ 5 

„Was ſoll man viel erleben — entgegnete Alfred — wenn man 
auf den Eiſenbahnen im Flug von Stadt zu Stadt gejagt wird. Die 
guten und ſchlechten Gaſthöfe, die groben und hoͤflichen Grenzbeamten, 
die mehr oder weniger bequem eingerichteten Bahnzüge — das ſind 
die einzigen wichtigen Aeußerlichkeiten einer ſolchen Reiſe und von wie 
geringer Erheblichkeit ſind ſie doch! Was aber die Eiſenbahnen betrifft, 
fo fängt nun auch in unſerem ſchwerfalligen Vaterlande der Sinn da⸗ 
für an ſich zu regen und es wird nicht lange dauern, fo wird Deutſch⸗ 
land von einem Bahnnetz überzogen ſein. Denn ſo langſam von Be⸗ 
griffen man bei uns auch iſt und ſo ſchwer man ſich auch zu neuen 
Einrichtungen entſchließt, ſo iſt doch der Zeitgeiſt zu mächtig, um nicht 
auch das größte Phlegma ſiegreich zu überwinden und widerſtandslos 
mit ſich fortzureißen. Unſere Gegend hier insbeſondere ift für die An⸗ 
lage von Eiſenbahnen ſehr günſtig und bat dieſelben auch ſehr nötbig, 
wenn fie fi in ihrer Industrie nicht raſch überflügelt fehen will. Die 
Induſtriellen, die im Beſitze von Mitteln find, müſſen natürlich zuerſt 
Hand anlegen. Soll ich dir einen Plan auseinanderſetzen, den ich mir 
während der letzten langweiligen Wagenfahrt in den Hauptzügen ent⸗ 
worfen habe?“ 

„Ein anderes Mal, Alfred. Jetzt möchte ich lieber Etwas von dir 
ſelbſt hören und von den Eindrücken, welche die Fremde auf dich machte. 
Von der gehobenen Induſtrie haſt du mir Manches erzählt, aber nichts 
von den Kunſtſchätzen des Auslandes, die doch gewiß einen jungen 
Mann begeiſtern und erheben mußten.“ 

Nicht ohne einige Verlegenheit antwortete Alfred: „Gelegentlich habe 
ich wohl Einiges der Art geſehen, doch im Ganzen hatte ich dafür 
keine Zeit.“ ? 

„Keine Zeit? Es war dir ja Überhaupt keine Zeit für den Aufent⸗ 
halt in einer Stadt oder in einem Lande abgemeſſen.“ 

„Es iſt auch nicht der richtige Ausdruck, lieber Vater; ich hätte 
fagen ſollen: keinen rechten Sinn, oder vielmehr: ich wollte aus Grund⸗ 
ſatz mich nicht zerſtreuen. Ich hatte die Reiſe unternommen, um den 
gegenwärtigen Zufland der Induſtrie kennen zu lernen und in dieſer 
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digs erleichtern würde, lediglich feine eigene Idee war und daß ihn 
ſein Herr und Kaiſer zu jenem Vorſchlage durchaus nicht ermächtigt 
hatte. Und die Gründe, durch die er das Projekt annehmbar zu 
machen ſuchte, waren mehr bezeichnend für ihn ſelbſt als achtungsvoll 
für den Staatsmann, mit dem er unterhandelte, oder ſchmeichelhaft 
für den Fürſten, deſſen Sache er befürworten ſollte. Nichts, erklärte 
er, könnte den Abſichten des neuen Großherzogs Ferdinand im Falle 
feiner Rückkehr nach dem Pitti:Palafte ferner liegen, als den konſtitu⸗ 
tionellen Beſtrebungen feiner liberalen und reformirenden Miniſter hin⸗ 
derlich zu ſein. Man gönne ihm nur ſeine angenehme Reſidenz am 
Arno, man geſtatte Sr. kaiſerlichen Hoheit ſich den Privatvergnügungen 
Peter Leopolds hinzugeben, und Se. kaiſerliche Hoheit werde die Leo⸗ 
poldiniſche Geſetzgebung unangetaſtet laſſen; dem Baron Ricaſoli werde 
es unbenommen bleiben, feinen Präfekten und Delegirten beliebige Wei⸗ 
ſungen zu ertheilen, dem Marquis Ridolfi Kleinkinderſchulen und land⸗ 
wirthſchaftliche Collegien zu gründen und M. Salvagnoli werde ſogar, 
wenn es ihm Vergnügen mache, einen Cardinal⸗-Erzbiſchof mit Epi⸗ 
grammen todtſchlagen dürfen. „Wein, Weiber und Geſang!“ werde 
der Wahlſpruch des Monarchen ſein; der Miniſter könne ſeinetwegen 
zur Erbauung des Volkes Predigten halten oder Sodawaſſer trinken. 
Wir find nach dem allen nicht erflaunt, zu hören, daß der Marquis 
La Ferriere plötzlich abberufen worden iſt. Es iſt moglich, daß er nur 
nach Paris geladen iſt, weil man glaubt, daß ſeine mündlichen Mit⸗ 
theilungen mehr Licht über die toskaniſche Schwierigkeit verbreiten kön⸗ 
nen; aber es iſt eben ſo wahrſcheinlich, daß er als Sündenbock für die 
Schnitzer und die Unwiſſenheit anderer dienen ſoll und daß, nachdem 
er das paſſive Werkzeug derjenigen geweſen, die „colle bugie“ die 
Reſtauration bewerkſtelligen wollten, man ihn unbarmherzig opfern 
wird, um ihren Ruf zu retten. M. La Ferriere wird, wenn er in 
Paris ankommt, dem Grafen Walewski bis auf die Minute ſagen 
können, wie lange man es glauben wollte, daß Lord Palmerſton die 
Wiedereinſetzung der alten Dynaſtie dringend empfohlen hat, und er 
wird ferner feinem Vorgeſetzten berichten können, wie man die mit ſol⸗ 
cher Beſtimmtheit ausgeſprengte Kunde aufnahm, daß König Viktor 
Emanuel ſich mit ſeinem perſönlichen Ehrenwort verpflichtet habe, das 
Anerbieten der Herzogthümer unter keiner Bedingung anzunehmen. 


Frankreich. 


Paris, 6. September. [Die projektirte Zuſammenkunft 
in Arenenberg. — Vermiſchtes.] Alle Welt ſpricht von einer 
Zuſammenkunft des Kaiſers Napoleon mit dem Kaiſer von Oeſterreich, 
welche auf Vermittelung des Fürſten Metternich in Schloß Arenenberg 
feſtgeſtellt ſein ſoll. Dem „Nord“ wird darüber geſchrieben: Das wie⸗ 
ner Kabinet habe aus Furcht vor einem europäiſchen Kongreſſe ſowohl, 
als weil es über die Wendung, welche die Dinge in Italien nehmen, 
böhft mißvergnügt und über die Einmüthigkeit, mit der Mittelitalien 
den Anſchluß an Sardinien ausgeſprochen hat, entſetzt und entſchloſſen 
iſt, um jeden Preis zu hintertreiben, daß Sardinien die nöthige Stärke 
erlange, um ihm in Italien ein Gegengewicht bieten zu können, dem 
Fürſten Metternich den Auftrag ertheilt gehabt, den Kaiſer Napoleon 
um eine neue Zuſammenkunft mit dem Kaiſer Franz Joſeph zu erſu⸗ 
chen, da dies das einzige Mittel ſei, um ſich über die Tragweite der 
Präliminarien von Villafranca zu verſtändigen und die Frage, in die 
ſich Europa einmiſchen wolle, durchzuſchneiden. In dieſer Zuſamenkunft 
werde Oeſterreich ſich auch bemühen, den Kaiſer Napolon zu einem 
Einvernehmen zu gewinnen, um die Anſprüche, die Rußland im Orient 
mache, zu durchkreuzen. Wenn der Kaiſer Napoleon auf dieſe Vor⸗ 
ſchläge eingehe und Oeſterreich Ausſicht habe im Oriente für ſich und 
auch für beide eine Compenſation zu erlangen, ſo würde es ſehr ge⸗ 
neigt ſein, jedem Arrangement in Italien ſich anzuſchließen, da es ſich 
alsdann überzeugt halten dürfe, daß ein ſolches nicht zu Sardiniens 
Vortheile ausfallen werde. Die „Indep. belge“ will ſogar wiſſen, daß 
Fürſt Metternich, damit Sardinien keinen Zuwachs erhalte, in St. Sau⸗ 
veur Oeſterreichs Geneigtheit zu „ſehr breiten Zugeſtändniſſen an die 
dynaſtiſchen Ambitionen der kaiſerlichen Familie Frankreichs“ gezeigt 
habe. Daß ſich aus all' dieſen Gerüchten und Nachrichten kein Ver 
trauen in die Dauer des Friedens berſtellen kann, liegt auf der Hand, 
und es iſt nicht zu verwundern, wenn in der Situation des Handels 
ſich noch immer keine Beſſerung zeigen will. Nur das, was für den 
gewöhnlichen Konſum erforderlich iſt, wird verkauft; die Spekulation 
bält ſich gänzlich fern. Die Fabriken kaufen nicht mehr Rohſtoffe, als 
ſie gerade im Augenblicke gebrauchen, und vermeiden es forgfältig, 
Waaren auf Vorrath anzuhäufen. Ueberall lähmt der Zuſtand unbe⸗ 
ſtimmter Befürchtungen den Verkehr und es iſt zu befürchten, daß dieſer 
Zuſtand anhält, fo lange die europäiſchen Mächte nicht über die Rege⸗ 
lung der italieniſchen Angelegenheiten ſich verſtändigt haben. 

Der Eifer, mit welchem die miniſteriellen Blätter Englands die An⸗ 


fie Stellvertreter oder Kapitulanten find, die je nach der Zahl der zuräd- 
gelegten Dienſtjahre auf fie entfallende Kapitals quote. AM das thut 
Oeſterreich, während die Revolution in Mittelitalien ungeſcheut fort⸗ 
fährt, Ausreißer aus dem venetianiſchen Gebiet ihren Schaaren einzu⸗ 
verleiben, Schaaren, die bekanntlich vorzugsweiſe von viemonteſiſchen 
Oſſizieren befehligt werden, und während piemonteſiſche Blätter ſich in 
allen nur erdenklichen Auſſtachelungen ergehen, damit Oeſterreich die 
Gebietstheile am rechten Po- Ufer, die ihm freilich eine dominirende 
Stellung ſichern, wieder aufgeben müffe. d 

Auch unſere Freiwilligen werden auf Verlangen entlaſſen, eine 
Maßregel, die ih an die ausgedehnte Armee⸗Reduzirung, von der ich 
Ihnen jüngſt ſchrieb, im organiſchen Zuſammenhange anſchließt. 

Das Gerücht, die weiße Uniform werde in der öſterreichiſchen Armee 
abgeſchafft werden, iſt von der offiziellen „Wiener Zeitung“ demen⸗ 
tirt worden. 

Die Einführung des Gemeindegeſetzes nach Modalitäten, wie 
fie eben den Zuſtänden der einzelnen Gemeinden am meiſten zuſagen, 
hat einen erfreulichen Beginn in den Berathungen über Städteordnung 
in Siebenbürgen gefunden. Die dort zur Berathung gezogenen Ver⸗ 
trauensmänner wurden von der hoͤchſten Landes autorität zu freimüthi⸗ 
gen und unumwundenen Aeußerungen aufgefordert und dieſen Aeußerun⸗ 
gen Rechnung getragen. 

Die Sprachenfrage, der jüngft bezüglich des Gymnafial-Unter: 
richts in Ungarn eine Nationalitäts⸗Konzeſſton wiederfuhr, it im 
gleichen Sinne im Hinblick auf polniſche Gymnaſien entſchieden worden. 
Auch an dieſen wird der Unterricht in mehreren Fächern in der Landes⸗ 
ſprache ertheilt, gleichzeitig aber die deutſche Sprache als obligater Un: 
terrichtsgegenſtand beibehalten werden. 

Die Frage bezüglich der Regelung der jüdiſchen Verhältniſſe 
ſcheint einen wichtigen Schritt nach vorwärts gemacht zu haben. Vor 
dem Jahre 1848 waren nämlich die öͤſterreichiſchen Iſraeliten, wenn 
ſie ſich verehelichen wollten, in mehreren Kronländern darauf angewie⸗ 
ſen, die Bewilligung hierzu, nicht gleich den chriſtlichen Mitbürgern von 
ihren Magiſtraten, ſondern von den Kreisämtern zu erwirken. Mit 
dem Jahre 1849 war man von dieſer Ausnahmsmaßregel abgekom⸗ 
men, hatte ſie aber ſpäter wieder in Kraft geſetzt. Jetzt vernimmt 
man, es ſolle auch von ihrer ſo ſtrengen Handhabung Umgang ge⸗ 
nommen werden, eine Aenderung, die von den Betreffenden nicht nur, 
ſondern von jedem Freunde echter Toleranz freudig begrüßt werden wird. 

+ Wien, 7. September. [Polizeiliches.] Verſchiedene An: 
zeichen beſtätigen die Annahme, daß der Polizeiminiſter Freih. v. Hü b⸗ 
ner wichtige Reorganiſationen mit dem Polizeiweſen vorzunehmen die 
Abſicht hat, in welcher Beziehung insbeſondere der heutige Ar: 
tikel der „Oſtdeutſchen Poſt“ einige Beachtung verdient, welcher unter 
dem Titel „volksthümliche Polizei‘ jene unklare Stelle des miniſteriellen 
Programmes interpretirt, worin die Abſicht ausgeſprochen wurde, einen 
weſentlichen Theil der Geſchäfte, welche jetzt von den landesfürſtlichen 
Behörden beſorgt werden, wo möglich autonomen, den Betheiligten 
ſelbſt angehörigen, Organen zu übertragen. Nach der Anſicht der „Oſt. 
deutſchen Poſt“ hat dieſe Stelle keine andere Bedeutung, als daß das 
Miniſterium alle Geſchäfte der ſogenannten Orts polizei, 
welche bisher auf dem flachen Lande und zum Theile auch 
in den Städten von Polizeibehörden beſorgt wurden, den 
Gemeinden zu übertragen willens ſei. Man hat daher offenbar 
das neue Polizeiminiſterium nur für höhere Staatszwecke in's 
Leben gerufen und will, wie es ſcheint, deſſen Organe nicht durch eine 
Reihe kleinlicher und unbedeutender Geſchäfte ermüden, die mehr der 
adminiſtrativen als rein polizeilichen Sphäre angehören. Wir dür⸗ 
fen daher erwarten, daß in nächſter Zukunft die „eigentliche Staats⸗ 
polizei“ eine wichtigere augenfälligere Rolle als bisher fpielt, und die 
Regierung wird dadurch nicht blos in die Lage geſetzt, eine Menge 
läſtiger Amtshandlungen den Gemeinden zu übertragen, ſondern auch 
große Erſparungen in der Zabl ihrer Beamten zu machen — eine 
Rückſicht, die allerdings gegenwärtig ſehr in Frage kommt. 


Italien. 


[Fürſt Poniatowski in Florenz] Die „Poſt“ ſagt: Man 
erzählt, daß ein alter Tyrann von Siena auf die Frage des Papſtes, 
wie er ſeinen Staat ſo lange in Ruhe regiert habe, zur Antwort gab: 
„Colle bugie, Santo Padre, colle bugie“ (durch Lügen, heiliger 
Vater, durch Lügen). Wenn wir dem Berichte unſeres florentiniſchen 
Correſpondenten glauben dürfen, ſo haben gewiſſe auswärtige Geſandte 
und Spezialbotſchafter auf der italieniſchen Halbinſel die vom alten 
Siena ⸗ Herrn fo offenherzig bekannte Politik getreulich nachgeahmt. 
Wir erfahren jetzt, daß der Vorſchlag, den Fürſt Poniatowski den 
Mitgliedern der gegenwärtigen toskaniſchen Regierung machte, daß ſie 
nämlich den entthronten Monarchen zurücknehmen ſollten, weil eine 
ſolche Reſtauration ein beabsichtigtes Abkommen zur Befreiung Vene⸗ 


FFC ³¾W-»A ⁵ 5p ²˙¹wꝛwàmm ⁵ͤm?' 7 ...... ̃ ¹uů ß . . ⅛⁰—¹˙nQ. . TEE DE Lg 


nexations⸗Beſtrebungen ermuthigen, erregt hier in den leitenden Kreiſen! Parlaments nie länger als zwei Tage von der Hauptſtadt abweſend 


großes Miß vergnügen, und es iſt wohl kaum zu leugnen, daß in Be⸗ 
treff der Vorſchläge zur Löſung der mittelitalleniſchen Wirren die Ab: 
ſichten Frankreichs und Englands nicht zuſammenſtimmen. Es 
ſcheint, daß König Victor Emanuel zwiſchen beiden Strömungen 
eine mittlere Stellung zu behaupten ſucht, doch darf man nicht über⸗ 
ſehen, daß er militäriſche und finanzielle Vorbereitungen triſſt, um für 
gewiſſe Fälle ſelbſtſtändig aufzutreten. — Man ſpricht noch immer ſtark 
von der nahen Einberufung eines europäifhen Kongreſſes, doch 
liegt noch keine verbürgte Nachricht vor. Oeſterreich ſoll durch den 
Fürſten Metternich die Bedingungen formulirt haben, unter denen es 
an den Berathungen eines Kongreſſes Theil nehmen würde. Die Einen 
ſagen, der wiener Hof verlange, daß Frankreich zuvor die Reſtauration 
in Toskana und Modena verbürge; die Andern behaupten, Oeſterreich 
wolle, daß die Territorial⸗Veränderungen gar nicht vor das Forum 
des Kongreſſes gelangen. Es iſt die Rede von einer energiſchen 
Depeſche, welche das päpſtliche Kabinet an die europäiſchen Regie⸗ 
rungen gerichtet haben ſoll, um ſich über die Stellung des heiligen 
Stuhles zu den Legationen auszuſprechen. — Der Prinz Napoleon 
Jerome zieht ſich ſo auffallend von allen gouvernementalen Kreiſen 
zurück, daß man dem Gerüchte, er ſei mit der gegenwärtigen Haltung 
der franzöſiſchen Politik nicht einverſtanden, allgemein Glauben ſchenkt. 
— Für das Jahr 1860 wird hier eine große Induſtrie⸗Ausſtellung be 
abſichtigt, welche am 1. Mai eröffnet werden ſoll. 


Großbritannien. 


London, 6. Sept. [Geſchichte der engliſchen National: 
ſchuld.] Das vom Unterhauſe angeordnete Blaubuch über die Na⸗ 
tionalſchuld iſt jetzt erſchienen, ein Band von 104 Seiten, in dem Zah⸗ 
len die Hauptrolle ſpielen, der aber auch eine werthoolle hiſtoriſche Ab⸗ 
handlung über die Entſtehung und das Wachsthum der Nationalſchuld 
vom Jahre 1693 bis zum 31. März 1858 in ſich ſchließt. Der große 
Sprung, den die engliſche Staatsſchuld ſeit ungefähr dritthalb Jahr⸗ 
hunderten gemacht hat, läßt ſich mit allen ſeinen Uebergängen und ver⸗ 
anlaſſenden Momenten hier ſehr gut überſehen. Während im Jahre 
1694 die geſammte fundirte Staatsſchuld blos 1,200,000 Lſtrl., die 
unfundirte 5,534,287 Lſerl. betrug und dafür reſp. 413,407 Lſtrl. und 
404,891 Lſtrl. Intereſſen bezablt wurden, belief ſich im Jahre 1858— 
59 die fundirte Schuld auf 786,801,154 Lſtrl., die unfundirte auf 
18,277,400 Lſtrl. und die Summe der für erſtere allein zu zahlenden 
Intereſſen auf 27,743,215 Lſirl. Im Jahre 1793, d. h. beim Be⸗ 
ginne der franzöſiſchen Revolutionskriege, betrug die fundirte Schuld 
ſchon 234,024,716 Lſtrl. und die unfundirte 13,839,718 Lſtrl., wäh: 
rend im Jahre 1816, d. h. dem Jahre nach dem großen Friedens⸗ 
ſchluſſe, jene id auf 816,311,941 Lſtrl., dieſe ſich auf 44,727,108 L. 
hin aufgearbeitet hatte. Die einzelnen Uebergänge können wir hier nicht 
weiter hervorheben und begnügen uns mit folgenden biflorifhen No⸗ 
tizen: Anleihen auf Grund fällig werdender Steuern — das, was die 
heutigen Schatzſcheine find — gab es ſchon zur Zeit der Normannen⸗ 
eroberung. Eigentliche Anleihen, bei denen die Juden die Hauptrolle 
ſpielten, kommen erſt ſpäter vor, und wo ſie immer abgeſchloſſen wur⸗ 
den, geſchah dies durch den Souverain auf ſeine eigene Verantwortung 
und gegen Verbürgung feiner eigenen Revenüen. Mit der Zeit wurde 
die „koͤnigliche Schuld“ zur „Natlonalſchuld“. Der erſte Schritt dazu 
ſcheint zu Zeiten Heinrichs VI. gemacht worden zu ſein, wenigſtens fin⸗ 
den ſich da erſt die erſten ſchriftlichen Belege dafür, daß die Krone vom 
Parlamente zur Aufnahme von Geldern ermächtigt worden ſei. Im 
Jahre 1450 belief ſich Heinrichs VI. Schuld auf die „ungeheure“ 
Summe von 372 000 Lſirl., und damals ſah ſich das Parlament ge⸗ 
nöthigt dem Könige „beizuſtehen“, d. h. als Bürge für die Krone ein⸗ 
zuſtehen. Nach der Reſtauration gab es immer Schatzſcheine und im 
Jahre 1664 ſcheinen zum erftienmnle negociirbare, zinstragende Staats⸗ 
ſchuldſcheine ausgegeben worden zu fein. Doch betrug im Jahre 1668, 
dem Jahre der großen Revolution, die Geſammiſchuld des Reiches nicht 
über 84,888 Lſtrl., abgeſehen von den gegen 300,000 Lſttl. ausma⸗ 
chenden Rückſſänden des Heeres und der Flotte. Die Durchſchnittsein⸗ 
nahmen beliefen ſich dazumal auf 1,500,000 fr. und die Ausgaben 
zur Zeit Jakobs II. auf 1,700,000 Lſtrl. Wenige Jahre ſpäter, im 
Jahre 1694, wurde die Bank of England incorporirt und von da an 
war der Grund zur jetzigen Staatsſchuld eigentlich erſt gelegt, ſo wie 
Schatzſcheine in aller Form und Regel ſtrenge genommen erſt im Jahre 
1696 (in der großen finanziellen Kriſe vor dem ryswicker Frieden) aus⸗ 
gegeben worden waren. Von da ſtieg und fiel der Betrag der Natio⸗ 
nalſchuld, je nachdem England einen längern Frieden genoß oder Kriege 
führte. Die Geſchichte der engliſchen Nationalſchuld iſt die Geſchichte 
ſeiner Eroberungen und umgekehrt. 

London, 6. September. Lord Palmerſton iſt geſtern nach ſei⸗ 
nem Gute Broadlands abgereiſt, nachdem er ſeit der Vertagung des 


Zumloh ließ für jetzt die Sache fallen. Als er nach dem Mittags⸗ 
eſſen mit Alfred die Fabrik beſuchte, erging ſich dieſer erſt recht in fei- 
nem Lieblingsthema; er fand hier Alles ſehr verbeſſerungs⸗ oder erwei⸗ 
terungsfähig, er hatte fo viel Bedeutenderes und Gewinnreicheres ge: 
ſehen, er wußte ſo viele Vorſchläge für die Zukunft zu machen, daß 
die Werkmeiſter und Arbeiter vor Erſtaunen ſtarr waren und eine um 
ſo größere Meinung von der Einſicht des jungen Herrn faßten, als 
der alte Herr wenig oder nichts dazu ſagte.“ 

Bis tief in die Nacht hinein ging Zumloh, die Hände auf den 
Rücken zuſammengeſchlagen, in ſeinem Zimmer auf und ab. Sein 
Selbſtgeſpräch ſchloß mit der Betrachtung: „Alſo das iſt aus Alfred 
geworden? ſein Geiſt eingenommen vom allernüchternſten Sinnen auf 
Erwerb, ſein Kopf vollgepfropft mit Spekulationen, ſein Herz faſt er⸗ 
loſchen? Wenn er vom Gymnaſium in den Ferien nach Hauſe kam: 
wie freute ich mich, wenn er mit Jugendfriſche fi für alles Geiſtige 
intereſſirte, mochte auch das dilettantiſche Intereſſe für Literatur und 
Kunſt, für Wiſſenſchaft und Natur noch fo verworren oder kin⸗ 
diſch ſein; wie freute ich mich, wenn er den Weg zu Fuß zurücklegte 
und von ſeinen kleinen Reiſeabenteuern berichtete. Und jetzt? 
Zwar verdorben ſcheint ſein Charakter durchaus nicht; die ehemalige 
Begeiſterungsfähigkeit für Gutes und Großes hat ſich nur auf einen 
falſchen Gegenſtand lenken laſſen; aber ſie muß darüber zu Grunde 
gehen, ſie muß in den abgöttiſchen, dem goldnen Kalbe gewidmeten 
Dienſt umſchlagen, wie ihm ſeine bewunderten Vorbilder, die Nord⸗ 
amerikaner, obliegen, ſie muß ſich in den ſtarrſten Egoismus verwan⸗ 
deln. Vielleicht iſt noch Rettung moglich, vielleicht gelingt es der treuen 
Vaterhand, den geliebten Sohn aus der kalten Sphäre der Selbſtſucht 
in die warme Zone des Gemüthes und der Humanität zu führen. 
Es gilt den Verſuch!“ (Fortfegung folgt.) 


Bourqueney. 

Unter den Diplomaten, welche in Zürich zumeiſt die Blicke auf 
ſich ziehen, befindet ſich Herr von Bourqueney, der erſte Bevoll⸗ 
mächtigte Frankreichs. Er iſt fein, woblwollend und liebenswürdig in 
feinem Benehmen; kein Wunder, ſtand doch die Wiege feiner Laufbahn 
in dem Büreau des „Journal des Debats.“ Herr v. Bourqueney trat 


Beziehung möglichft viel zu ſehen; ich hätte alſo meinen Zweck ver: 
fehlt, wenn ich ich mich durch die Beſichtigung von Gallerien und an- 
dern Kunſtſammlungen abziehen ließ. Was man will, das muß man 
ganz wollen und auschließlich in's Auge faffen. Der kunſtbegeiſterte Touriſt 
muß nicht Fabriken beſehen, der Schüler und Jünger der Induſtrie 
muß nicht antike Vaſen ſtudiren wollen. Wie man es am Weiteſten 
bringt, wenn man immer nur ſeinen beſtimmten Zweck verfolgt und 
ſtets aus dem vollen Holze ſchneidet, das zeigen uns am Beſten die 
Nordamerikaner. Beiläufig bemerkt: ich hatte große Luft, von England 


aus einen Ausflug nach Nordamerika zu machen, ließ auch brieflich 
einige Winke fallen, allein du gingſt nicht darauf ein und lehnteſt es 
daher ſtillſchweigend ab. Später hätteſt du wohl nichts dagegen, wenn 
ich einmal einige Monate zu dieſer Reiſe beſtimmte?“ 

Zumloh lenkte auch jetzt wieder ab und fragte: „Den Theatern 
pe größeren Städte haft du alſo auch wohl keine Aufmerkſamkeit ge: 
ſchenkt?“ 

„O doch; ich habe fie mitunter beſucht, um einen großen Schau⸗ 
ſpieler oder eine gefeierte Sängerin zu hören. Es iſt das nun einmal 
die laufende Münze der Unterhaltung in Geſellſchaften oder unterwegs; Sr 
man muß alfo ein Wort mitſprechen können und daher etwas geſehen 
haben. Uebrigens find dieſe Inſtitute jetzt meiſt mit ganz falſchem 
Kalkül eingerichtet, da ſie mehr koſten als einbringen und ſich daher 
nicht lange mehr werden halten können. Der verſtändige Geiſt unſerer 
Zeit wendet ſich von ſolchen Unternehmungen ab und höͤchſtens die 
Fürſten in Staaten ohne Volksvertretung, alſo ohne Rechnungs ablage, 
können ſie noch fortführen.“ 

Das Ausſehn Zumloh's wurde immer bekümmerter, ohne daß 
Alfred es merkte. „Aber die Naturſchönheiten — fragte jener — haſt 
du doch wohl aufgeſucht und dich ihrer erfreut?“ 

Auch diesmal flog es wie ein Schatten von Verlegenheit über die 
lebhaften Züge Alfred's, als er erwiderte: „Die Wahrheit zu ſagen: 
nein. Es ift damit wie mit den Kunſtſammlungen. Der Tourift 
ſucht die berühmten Naturſchönbeiten auf wie die berühmten Gemälde; 
es iſt das ſeine Aufgabe und erfordert eine beſondere Einrichtung der 
Reiſe. Uebrigens berührt man ja auf der Eiſenbahn manchen inte⸗ 


reſſanten Punkt und die Dampfſchiffe führen oft an ſchoͤnen Ufern 
vorüber.“ 


zuerſt als Journaliſt auf, zur Zeit, als die Reſtauration die H flügung ihm half, raſch vorwärts zu kommen. Nachdem er ſehr ſchnell 


ihres Weges zurückgelegt hatte, vor ungefähr dreißig Jahren. Er re 
digirte unter dem Einfluſſe des Herrn Bertin die Artikel über die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, und hatte Gelegenheit, in dieſer Vorſchule, 
aus der fo mancher Diplomat hervorgegangen iſt, ſich auf feine künf⸗ 
tige Laufbahn vorzubereiten. Er war ein eifriger Beſucher des Hotels 
in der Rue des Prétres, wo ſich das auswärtige Amt befand, und wo 
er bei den Herren Molé und Guizot feine Inſpirationen holte; er ſtu⸗ 
dirte mit großem Eifer die engliſchen und amerikaniſchen Zeitungen, kurz, 
er verlor keine Minute; ernſt, pünktlich, eifrig, legte er die Feder nur 
aus der Hand, um die Redactionsſcheere zu ergreifen. 

Janin hatte damals noch kaum begonnen; Malte⸗Brun war eben 
geſtorben; der Stern Geoffroys und Duviquets war im Untergehen, 
und Saint⸗Marec⸗Girardin und Cuvillier⸗Fleury, eben aufgetaucht, nah⸗ 
men damals bei dem Journale jenen Platz ein, welchen heute die Her⸗ 
ren Prevoſt⸗Paradol und John Lemoinne ausfüllen. Herr Bertin der 
Aeltere, und fein Bruder Bertin de Vaux leiteten damals das Blatt, 
und ihren Berathungen wohnte Herr v. Chateaubriand, wenn er aus 
der Pairskammer kam, oft bei. Damals zählte die Journaliſtik in 
Frankreich mehr als jetzt zur Ariſtokratie des Geiſtes, und ſelbſt der 
balboffizielle Dienſt hatte nicht jenen Lohn⸗Charakter, der ihn jet de⸗ 
gradirt hat. 

Um den ältern Bertin, deſſen Gaſtfreundſchaft und häusliche Lie⸗ 
benswürdigkeit ſprüchwoͤrilich war, gruppirte ſich gerne alles, was der 
Kunſt und Literatur angehörte, während ſich um Bertin de Baur 
hauptſächlich die Politiker gruppirten. Herr v. Bourqueney, der damals 
ſchon Diplomat war, fand ſich in den Salons beider ein, und wenn 
ihn ſein Beruf zu dem einen Bruder führte, ſo lenkte die Neigung 
feine Schritte ſehr oft zu den Feflen, welche der ältere Bertin in feiner 
Villa zu Bièvres gab, dem gaſtfreundlichen und vornehmen Haufe, 
wo Meyerbeer, Victor Hugo und Roſſint fi zufammenfanden, um 
dem Talente der Dame des Hauſes Beifall zu ſpenden, vielleicht der 
einzigen ihres Geſchlechtes, welche in der Composition Bedeutendes 
leiſtete. 

ie die Juli⸗Revolution ausbrach, hatte Herr von Bourqueney den 
guten Einfall, die journaliſtiſche Laufbahn zu verlaſſen, und den noch 
befieren, das „Journal des Debats“ nicht zu verlaſſen, deſſen Unter⸗ 


geweſen war. Der edle Lord iſt rüſtig wie nur je. Als Beweis ſei⸗ 
nes körperlichen Wohlbefindens erwähnt das „Court Journal“, daß er 
vorigen Sonntag Vormittag einen Spazierritt zu Lord John Ruſſell 
nach Richmond hin und zurück machte. Die Entfernung beträgt etwas 
über drei deutſche Meilen, den Rückweg eingerechnet. — Der Staats⸗ 
Sekretär des Innern iſt ſeit geſtern ebenfalls verreiſt, und es befinden 
ſich von den Miniſtern heute blos der Schatzkanzler und der Präfivent 
des Handels amtes hier. 

Spanien 1 

Madrid, 2. Septbr. Die Grundlagen der Verſtändi— 
gung mit der römiſchen Curie ſollen den Cortes bei ihrem Zu⸗ 
ſammentritte vorgelegt werden. Wenn fie genehmigt werden, fo wird 
man zur Redaction eines Vertrages ſchreiten. Die Kirchengüter wer⸗ 
den vom Staate verkauft und dagegen Staats-Schuldverſchreibungen 
auf Namen ausgegeben, und es ſoll wie beim Verkaufe der anderen 
desamortiſirten Güter verfahren werden. — General Echague kam 
zu La Granja an, wohin er durch den Telegraphen berufen wurde, 
um feine Inſtruktſonen als Kommandant der gegen die Marokkaner bes 
ſtimmten Streitkräfte zu empfangen. Sofort nach Eröffnung der Cor: 
tes ſollen 50,000 (2) Mann in Afrika einrücken. General O'Donnell 
wird den Befehl über die Operations-Armee übernehmen. Es iſt un⸗ 
gegründet, daß, wie behauptet worden, England gegen eine Invaſion 
Marokko's proteſtirt habe. — Außer den in Madrid befindlich geweſe— 
nen Feldzelten, welche nach Alicante gebracht wurden, fertigt man deren 
30,000 neue an. 

Aus Madrid, 3. Sept. wird telegraphiſch gemeldet: „Der ſpa⸗ 
niſche Konſul kehrt nach Tanger zurück, um das Ultimatum der ſpa⸗ 
niſchen Regierung zu überreichen. Dem Vernehmen nach ſollen die 
Provinzial-:Bataillone mobil gemacht werden. In den Vorbereitungen 
zum Felozuge herrſcht die größte Thätigkeit.“ 

Aſien. 

Oſtindien. [Fürſt von Audh. — Wittwen verbrennen.] 
Der frühere Fürſt von Audh, der nach zweijähriger Haft freigelaſſen 
wurde, ſoll während ſeiner Gefangenſchaft im Fort William ein viel 
regelmäßigeres Leben als je zuvor geführt haben, ſo daß er ſich für 
feine geſtärkte Geſundheit bei feinen Kerkermeiſtern bedanken muß. 
Obwohl ihm keiner ſeiner Wünſche verſagt wurde, aß er doch ſehr 
mäßig und trank wenig. Den größten Theil des Tages nahm feine 
Korreſpondenz mit ſeinen zahlreichen Frauen in Anſpruch, denen er 
gelegentlich auch koſtbare Juwelen zuſchickte. Dann ſpielte er gern mit 
mit Puppen und Automaten, für die er viel Geld ausgab, und war 
er müde, fo legte er ſich flach wie ein Schildkröte auf ein hohes Fe: 
derbett, ſtreckte Arme und Beine von ſich und machte Verſe, die er 
immer gleich niederſchrieb. In ſolchen Momenten durfte Niemand 
ſeine Einſamkeit ſtören, und daß die ſtrenge Etiquette nie verletzt 
werde, dafür war vom Gouverneur in beſtimmteſter Weiſe geſorgt 
worden. — Durch die letzte indiſche Poſt erfahren wir überdieß, daß 
ungeachtet aller Strafandrohungen ſich wieder eine Witiwe vom alten 
Hinduglauben lebendig verbrannt hat. Dies geſchah in Khungur. 
Die Dorfbewohner wollten der Frau nicht willfahren, bereiteten ihr 
am Ende aber doch, eingeſchüchtert durch ihre Verwünſchungen, den 
Scheiterhaufen und erfüllten ihr die Bitte, ihn anzuzünden. Deshalb 
wurde das Dorf mit 500 Rupien gebüßt und einige Bewohner zu 
Gefäaͤngnißſtrafen von 2 bis 10 Jahren verurtheilt. 


Provinzial- Zeitung. 

= Breslau, 9. September. Vor einigen Tagen iſt hier in 

einem Kreiſe politiſcher Freunde, welche der liberalen Partei ange: 
hoͤren, die Frage angeregt und erörtert worden, ob man der nationa⸗ 

len, auf eine Reform der Bundesverhältniſſe abzielenden Bewegung 

auch von Seiten unſerer Provinz durch eine offene Ausſprache unſerer 
Anſichten und Wünſche förderlich ſein könne. Man war allgemein dar⸗ 

über einverſtanden, daß das Beſtreben, durch die Bildung einer ein: 
heitlichen, der Krone Preußen zu übertragenden Centralgewalt und einer 

ihr zur Seite ſtehenden Volksvertretung Deutſchland zum Range einer 
politiſchen Macht zu erheben, von allen Patrioten auf das Kräftigſte 
unterſtützt zu werden verdiene. Als die wichtigſte und zunächſt vorlie⸗ 

gende Aufgabe erſchien es, die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 

einer ſolchen Reform außerhalb Preußens in immer weiteren 
Kreiſen zu verbreiten, und man konnte es ſich nicht verhehlen, daß der 
Hauptantheil an dieſer Wirkſamkeit und die Ehre des Erfolges den 
Freunden der deutſchen Sache außerhalb Preußen vorbehalten bleiben 

müſſe. Indeß konnte man nicht verkennen, daß derartige Beſtrebun⸗ 

gen von dem preußiſchen Volk und der preußiſchen Regierung, wenn auch 
| nur indirekt, fo doch in manchen Beziehungen nicht unweſentlich erleich⸗ 
tert werden könnten, und es ergab ſich demnach als Pflicht der preu⸗ 
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ßiſchen Patrioten, alle diejenigen Schritte der preußiſchen Regierung, 
welche uns dem oben bezeichneten Ziele näher zu bringen und eine 
Initiative mit praktiſchen Reformvorſchlägen anzubahnen bezweckten, mit 
allem Nachdruck zu unterſtützen und dadurch ein beharrliches Vorſchreiten 
auf dem Wege nationaler Einigung zu ſichern. Dieſe Aufgabe konnte 
indeß nicht als ein neuer, ſondern nur als ein zur Zeit vorzugsweiſe 
beachtungswerther Geſichtspunkt in dem von der liberalen Partei bisher 
befolgten Programm betrachtet werden, und eine beſondere Erklärung 
zu Gunſten deſſelben ſchien aus dieſem Grunde und auch deshalb zur 
Zeit entbehrlich, weil officioͤſe Kundgebungen aus Kreiſen, welche der 
preußiſchen Regierung nahe ſtehen, die Vorausſetzung begründen, daß 
auch das preußiſche Miniſterium den hier hervorgehobenen Geſichtspunkt 
feſt ins Auge gefaßt hat. Es wurde namentlich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß, zuverläſſigen Nachrichten zufolge, eine Antwort der Re⸗ 
gierung auf die bekannte ſtettiner Adreſſe in Kurzem zu erwarten ſei, 
und daß man dann leichter überſehen werde, in welchen Beziehungen 
die öffentliche Meinung und die Thätigkeit patriotiſcher Vereine wirk⸗ 
ſam ſich äußern könnten. Aus dieſen Gründen beſchloß man, von 
einer beſondern Erklärung vorerſt abzuſehen und inzwiſchen, wo ſich 
eine geeignete Gelegenheit dazu darbiete, das Verſtändniß der nationa⸗ 
len Bewegung und die Theilnahme für dieſelbe in den uns zunächſt 
liegenden Kreiſen mit der vollen Wärme zu fördern, welche dieſe Le⸗ 
bensfrage der deuſſchen Nation verdient. 


5 Breslau, 9. Sept. [Tagesbericht.] Der neue Etat für 
die Verwaltung der Realſchule am Zwinger gab in der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wegen der mancherlei Veränderungen, 
die beabſichtigt werden, Veranlaſſung zu einer ſehr langen und einge⸗ 
henden Debatte. Es ſoll, um nur Einiges anzuführen, der Unterricht 
im „Modelliren“ in dieſer Realſchule ganz aufgehoben werden (wäh: 
rend er in der gleichen Anſtalt zum h. Geiſt beibehalten wird), es ſoll 
ferner am Zwinger die polniſche Sprache auch in der Prima und 
die engliſche Sprache ſchon der Tertia gelehrt werden — alles Fra⸗ 
gen, welche den eigentlichen Organismus der Anſtalt innig berühren. 
Am lebendigſten aber entwickelte ſich die Diskuſſton über einen Antrag, 
der an die Feſtſtellung dieſes Etats geknüpft wurde und der dahin ging, 
den Magiſtrat zu erſuchen, in Erwägung zu nehmen: ob es nicht zweck⸗ 
mäßig ſei, für den chemiſchen Unterricht einen Fachmann anzuſtellen? 
Es wurde mit großer Schärfe und Sachkenntniß dieſe Anſicht als auch 
die entgegengeſetzte, daß auf höheren Unterrichtsanſtalten, die eine all 
gemeine Bildung anſtreben, der Unterricht von ſogenannten Fachmän⸗ 
nern, wenigſtens auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete moͤglichſt zu vermei⸗ 
den ſei — verfochten, ſchließlich aber der Antrag doch angenommen. 
Ein anderer Antrag, der ſich ebenfalls an dieſen Etat knüpfte, und der 
dahin lautete: den Magiſtrat zu erſuchen, in Erwägung zu nehmen, 
ob nicht die Errichtung einer polytechniſchen Schule in Breslau 
auszuführen ſei? erhielt nicht die Majorität der Stimmen, trotzdem er 
ſehr warm befürwortet wurde. — Bei Bewilligung von 480 Thlrn. 
zu Einrichtung mehrer Schulklaſſen in dem Hauſe Nr. 1 der Kirch⸗ 
ſtraße wurde der Magiſtrat daran erinnert, daß dieſes Gebäude eigent- 
lich für die Errichtung einer höhern Töchterſchule angekauft 
ſei, und gewünſcht, daß dieſes allgemein und tief gefühlte Bedürfniß recht 
bald befriedigt werde. 

* [Vorſchußverein.] Die geſtern Abend im Liebichſchen Lokal ftattges 
habte Generalverſammlung war von Mitgliedern und Gäſten zahlreich be⸗ 
ſucht. Eröffnet wurde dieſelbe von dem Vorſitzenden Herrn Laßwitz mit ver⸗ 
verſchiedenen Mittheilungen über die gegenwärtige Lage des Vereins. Dieſer 
zählt nunmehr 106 Mitglieder, und eine namhafte Zahl iſt neuerdings zur Auf⸗ 
nahme angemeldet. Die bisher gezeichneten monatlichen Beiträge bewegen ſich 
zwiſchen dem ſtatutenmäßigen Minimum von 2½ Sgr. und 1 Thaler. Nach 
genommener Einſicht in die betreffenden Protokolle erklärt der Vorſitzende, daß 
der Vorſchußverein auf das von dem ehemaligen Verein zur Hebung des klei⸗ 
nen Gewerbeſtandes der Bürger rettungsanſtalt überwieſene Kapital keinen 
begründeten Anſpruch erheben könne. Doch ſei Ausſicht vorhanden, größere 
zinsfreie Darlehne von dem Vorſtande des Inſtituts zu erhalten. Als Haupt⸗ 
egenſtand der Tagesordnung bezeichnete der Redner Erweiterung der Statuten 
bezaglich der Vesna des Ausſchuſſes, und die nöthigen Neuwahlen. 
Nachdem die Verſammlung hierauf die Vermehrung der Ausſchußbeiſitzer von 
12 auf 15 genehmigt, wurde zunächſt Herr len Jaceb (Meſſergaſſe 
Nr. 1) von 50 Stimmenden einmüthig zum Kaſſirer, (an Stelle des Herrn 
Part. Jäkel) gewählt. Sodann gingen die Herren Literat Oels ner, Büreau⸗ 
Vorſteher Simſon und Partik. Jäkel als neue Ausſchußmitglieder aus der 
Abſtimmung hervor. Im Verſolg eines früheren Beſchluſſes wurde feſtgeſetzt, 
daß diejenigen Mitglieder, welche nach dem 1. Auguſt beigetreten, Darlehne be⸗ 
anſpruchen dürfen, ſobald ſeit ihrer Aufnahme 3 Monate verfloſſen ſind. Die 
Beiträge ſind künftig in dem Komtoir des Kaſſirers zu entrichten. Säumige 
mülſſen, laut Vereinsbeſchluß, den Boten, der ihnen das Quittungsbuch über⸗ 
bringt, mit 1 Sgr. entſchädigen. Vor dem Schluſſe der Verhandlung ließen 
ſich noch etwa 10 Perſonen zur Aufnahme einzeichnen. 5 

—i— [Dem ſchleſiſchen Centralverein zum Schutze der Thiere, 
welcher ſich unterm 7. Juni d. J. an die königl. Regierung zu Oppeln mit 
dem Geſuche wendete, die Behörden des reſp. Departements im Beſonderen an⸗ 
gewieſen zu ſehen, die Beſtrebungen für den Thierſchutz thatkräftigſt zu unter⸗ 
ſtützen, iſt ſeitens der königl. Regierung ſoeben die von derſelben unterm 


17. Auguſt erlaſſene, im Amtsblatt vom 1. d. M., Nr. 35, S. 233—235 pur 
lizirte Verordnung, welche dieſem Geſuche entspricht, zugeſendet worden. Im 
Eingange dieſer Verordnung heißt es: „Mit Rückſicht auf den gemeinnützigen 
weck der Thierſchutz⸗Vereine halten wir es für unſere Pflicht, den Herren 
andräthen, (den) Magiſträten und Polizei⸗Verwaltungen unſers Departements 
die Förderung der Beſtrebungen derſelben anzuempfehlen. Wir erwarten ins: 
beſondere, daß die gedachten Behörden alle Zuwiderhandlungen gegen allgemeine 
Strafgeſetze oder Polizei⸗Verordnungen zum Thierſchutz unnachſichtlich zur Der: 
folgung und Beſtrafung bringen werden.“ — Bei dieſer Gelegenheit wollen wir 
auch erwähnen, daß das pariſer Bulletin mensuel de la sobiété protectrice 
des animaux ſich neuerdings in ſehr rühmlicher Weile über die Förderung, 
welche die Thierſchutzbeſtrebungen durch den Vorſitzenden des ſchleſiſchen Central⸗ 
Vereins, Dr. Ed. Thiel, erfahren, ausſpricht. 
i- [Dem Bunde der Hauswirthel gegenüber, welcher ſein vorzüg⸗ 
lichſtes Augenmerk darauf gerichtet zu haben ſchien, die Mielhen je mehr und 
mehr zu erhöhen, nur kinderloſe Familien in die Quartiere aufzunehmen u. dgl. 
bringt ſich eine eigenthümliche Oppofition der Miether, von der wir vielfache 
Beiſpiele ſelbſt erlebt, zur Geltung. Während die Wohnungſuchenden früherhin 
in den erſten Tagen des Quartals mit wahrer Herzbellemmung Trepp auf, Trepp 
ab rannten, um ein entſprechendes Quartier möglichſt bald zu finden, nehmen 
ſie ſich damit jetzt in gemüthlichſter Weiſe Zeit, finden nirgends eine Wohnung, 
die nach ihrer Beſchaffenheit, ihrem Preiſe u. ſ. w. ihnen genügt und bringen 
etwas verzagte Wirthe nicht nur in gelinde Verzweiflung, ſondern haben wirk⸗ 
lich hier und da bereits Nachlaß in den Miethspreiſen erwirkt, denn manchem 
Wirthe iſt der Fall, vier Wochen vor dem Auszuge noch ein unvermielhetes 
Quartier zu haben, Zeit ſeines Denkens nicht vorgekommen. Wir glauben, daß 
allerdings durch einen palfiven Widerſtand, wie den angedeuteten, manche un⸗ 
berechtigten Forderungen der Wirthe verſchwinden werden, müſſen aber auch = 
bedenken geben, daß man ſehr oft wohl dem Wirthe die Miethseinnahmen nad: 
rechnet, nicht aber auch die Abgaben, Steuern, Intereſſen, Einquartierungsla⸗ 
ſten, Reparaturkoſten, außenbleibende Forderungen ꝛc. dagegenſtellt, um schließ: 
lich er Reſultate zu gelangen, daß das Glück eines Hausbeſitzers nicht gar 
zu groß iſt. 

© [In der letzten Sitzung des Vereins für Geſchichte und 
Alterthum Schleſiens! beſchrieb Herr Archivar Dr. Wattenbach ein aus 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts ſtammendes Formelbuch für Abfaſſung von 
Urkunden und Briefen aller Art; welches der damalige hieſige Domherr Hein⸗ 
rich v. Protzan, unter den Biſchöfen Heinrich und Nanker lebend, zum Ge⸗ 
brauch für ſeine Nachfolger im Notariatsamte zuſammenſtellte. Es wurde die 
Wichtigkeit deſſelben für die Kulturgeſchichte jener Zeit durch zahlreiche Beläge 
nachgewieſen, weil es über die mannichfaltigſten Beziehungen der biſchöflichen 
Curie Auskunft giebt. — Hierauf hielt Herr Kaufmann ya Neugebauer 
einen Vortrag über Leinwandfabrikation und Handel in Breslau und Schleſien, 
zeigte unter Anderen, daß in dem ſog. Eiſenkram im Rathhausviertel die ehe⸗ 
maligen Leinwandlauben zu ſuchen ſeien und ging dann auf die Lokalitäten der 
fogenannten Leinwandreißer über. Dabei wurde nachgewieſen, daß das 
jetzige ſog. Leinwandhaus erſt ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts ſeiner 
erſt vor Kurzem eingeſtellten Beſtimmung übergeben wurde. Früher war im 
Parterre die ſog. kleine Waage (die große ward 1571 erbaut) und oben Lager⸗ 
ſtätten für Kaufmannsgüter und eine große „Trinkſtube“ für die Kaufherren. 
— Hieran knüpfte Herr Dr. Luchs ſeine Mittheilungen über das Leinwand⸗ 
haus als Gebäude. 

[Die Geſchichte des Leinwandhauſes!] als Gebäude iſt ſo klar und 
einfach, wie nur möglich. Es iſt in den Jahren 1521 und 1522 erbaut, wie 
die Nachrichten der Chroniſten ganz richtig überliefern. Deshalb ſteht auch an 
dem Sturz der reich ornamentirten Thür an der Haupt⸗Fagade: Anno domini 
1521. Damit ſtimmt denn auch der Charakter des Bauwerkes, welcher für 
jeden Sachkundigen als der Uebergangszeit aus der Gothik in die Renaiſſance 
angebörig ſich darſtellt. Alle Ornamente find in dem eigenthümlichen carrikir⸗ 
ten Styl jener Zeit gearbeitet und erſchweren dadurch ihre Deutung nicht wenig. 
— Der füdliche Theil des Gebäudes jedoch mit den 0 Giebeln iſt etwa 10 
Jahr jünger, jedenfalls nach 1529 errichtet, weil der koloſſale Eckſtein aus dem 
in jenem Jahre abgebrochenen Vincenzkloſter auf dem Elbing entnommen iſt. 
Die Gothik iſt ſchon weit mehr in den Hintergrund getreten und nur noch an 
wenigen Theilen, wie an den Oſtconſoln des Erkers und den Giebelliſenen zu 
erkennen. Dieſer jüngere Theil reicht bis an die beide Theile trennende Brand⸗ 
mauer, iſt alſo 4 Fenſtex breit. Die Dachluken wie die Schnörkelverzierungen 
der Giebel gehören in die Mitte des 17. Jahrhunderts. 

=A= [Eine ergänzende Berichtigung! dürfte dem Referat der 
ſtrigen Zeitung: „In den Lehmgruben oder lieber nicht?“ ga nicht 
von Nachtheil ſein. Wohnten wir wirklich, wie der ſonſt wohlmeinende Ver⸗ 
faſſer zu meinen ſcheint, auf dem Dorfe, fo würden wir lieber „auf“ als 
in den Lehmgruben ſchreiben. Aber wir hauſen ja, wie männiglich bekannt, 
nicht in den Lehmgruben, ſondern als gute breslauer Bürger „auf der Boh⸗ 
rauerſtraße“, als integrirendem Theile der Stadt, in deren eigenſtem Bejik 
die Teichäcker und die Uhlemann'ſchen Grundſtücke ſeit alter Zeit ſtehen. Neuer⸗ 
dings von den Alterthumsforſchern entdeckte Dokumente haben es ſogar bewie⸗ 
ſen, daß zu bedeutenden Bauten Breslau's, z. B. zur Cliſabetkirche und ihrem 
Rieſenthurm, auf unſerem Terrain die nöthigen Ziegeln gebrannt worden find. 
Darum zieht uns auch freundnachbarlich der hochlöbliche Magiſtrat, und das 
mit vollem Recht! zur Kommunalſteuer heran, obwohl unſere Pflaſterung, 
unſere Waſſerkünſte, Beleuchtung, nächtliche Sicherheit noch Manches zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſen. Dabei erſcheint es aber noch eigenthümlicher, daß man 
durch Erhebung der Klaſſen⸗ und Kopfſteuer uns zugleich zu Dorfes⸗In⸗ 
ſaſſen ſtempeln will, obgleich es ſchwer einzuſehen iſt, wie ein und der⸗ 
ſelbe Staatsbürger in ein und demſelben Hauſe der Stadt zu⸗ 
gehören und doch zugleich auf dem Lande wohnen kann, und ſo zu 
ſagen ein der von Stadt⸗ und Landbewohner wird. Und woher „dieſer 
Widerſpruch der Natur?“ — Weil ſich eine Steuer⸗Barriere herausnimmt, 
mitten auf ſtädtiſchem Grund und Boden zu ſtehen und den ſtädti⸗ 
tiſchen Bewohnern gewiſſermaßen zwiſchen Fell und Fleiſch zu ſizen. Man 


die Grenze der Stadtgemeinde, d. h. an den Anfang des Dorfes Lehmgruben 
hinter die Brunnenstraße oder noch weiter! — Die Vortheile, welche wir von 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


| die unteren Stufen der diplomatiſchen Laufbahn erklommen, wurde er 

| zum erſten Geſandtſchafts⸗Secretär in London ernannt. Marſchall Se⸗ 
baſtiani, damals Botſchafter, ſchenkte ihm fein ganzes Vertrauen. Da 

| Herr von Bourqueney mit der engliſchen Sprache und den engliſchen 

Sitten vertraut war, ſo wurde ſeine Stellung in London bald eine 

angeſehene und angenehme, und ohne ſich mit der hohen engliſchen 

Ariſtokratie auf gleichen Fuß zu ſtellen, ohne in der Welt der Howard 
und der Ruſſell die brillante Figur zu ſpielen, wie ſpäter ſein Nachfol⸗ 
ger, der Graf Jarnac, behauptete er doch feinen Platz mit Würde und 
guter Haltung. 

Eines Abends gab der Herzog von Wellington in Apsley⸗ 

Houſe eine Soiree, während welcher ein Concert ſtattfand. Marſchall 
Sebaſtiani war der Partner Willingtons im Whiſt; das Concert nahm 
nebenbei ſeinen Fortgang, man ſang und ſpielte während des größten 
Geräuſches, während der allgemeinen Bewegung; in den Salons des 
engliſchen high life hatte die Muſik zu jener Zeit, und hat ſie theil⸗ 

weiſe auch heute noch, keine andere Beſtimmung. Sie vermehrt eben 

nur das tauſendfache Geräuſch einer Soiree. Man plaudert, lacht, 

| kommt und geht, ißt Eis, und nebenbei fang Rubini und die 

Malibran. 

Eine Dame aus jener Welt ſagte einmal, indem ſie von Chopin 
ſprach: „Welches Talent, welch großes Talent! Er macht faſt gar 
keinen Lärm! .. .. Man kann bei feinem Spiel fo gut plaudern!“ 
Man plauderte alſo in Apsley⸗Houſe, und Herr v. Bourqueney machte 
es wie die andern, bis er zufällig ein Programm erblickte, und auf 
die Idee kam, nachzuſehen, was aufgeführt würde. Da war ein Duett 
aus der „diebiſchen Elſter“, vorgetragen von David und der Malibran; 


dann eine Improviſation von Liszt, und zum Schluß, um dieſes Bril⸗ 


lantfeuerwerk zu krönen, ſollte vorgetragen werden ...... die Hymne 


auf Waterloo! S 
Herr von Bourqueney ſtutzte und die furia francese erwachte in 


ihm. General Sebaftiani, der die Muſik nicht liebte, fpielte, wie ge⸗ 
ſagt, in einem benachbarten Salon Whiſt. An ihn ſchritt nun Herr 


von Bourqueney, hielt ihm ruhig das Programm vor, deutete auf die 
bezügliche Stelle, und Marſchall Sebaſtiani erhob ſich raſch. „Die 
Hymne auf Waterloo“, ſchrie er mit tönender Stimme, „wird hier ge⸗ 
ſungen? Fürwahr, da konnen wir nicht einſtimmen; fort, meine Her: 


ren, fort, das iſt nicht unſer Platz!“ Er ergriff den Arm des Herrn 
von Bourqueney und entfernte ſich, gefolgt von allen Attachés der Ge: 
ſandtſchaft. Da übrigens der Herzog von Welligton ſich eben ſo we⸗ 
nig wie General Sebaſtiani um die Muſik gekümmert hatte, ſo hatte 
er auch das Programm nicht geſehen, und die Affaire löſte ſich ganz 
einfach. 

855 von Bourqueney kam von London als Geſandter nach Kon⸗ 
ſtantinopel, wo er bis zum Ausbruch der Februar Revolution blieb. 
Als beſonderer Günſtling Louis Philipps wollte er unter der Republik 
nicht dienen, und zog ſich in das Privatleben zurück. Er heirathete, 
und durch feine Verbindung mit der Familie Juignie erſchloß ſich ihm 
das Faubourg St. Germain, in das er früher nicht gekommen war. 
Indeſſen ſcheint Herrn von Bourquench die freiwillige Muße zu lange 
gewährt zu haben, denn er betrat wieder die diplomatiſche Laufbahn. 
Er kam als Geſandter nach Wien, wurde ſpäter daſelbſt Botſchafter, 
und hat, wie man weiß, dazu beigetragen, daß Oeſſerreich während 
des orientaliſchen Krieges neutral blieb, ja gegen Rußland auftrat. — 
Der franzöſiſche Diplomat erhielt dafür den Großcordon der Ehren⸗ 
Legion. 

Herr von Bourqueney iſt nahe an 60 Jahre alt; er hat viel ge⸗ 
ſehen, viel beobachtet, und Wenige kennen wie er das diplomatiſche 
Corps Europas. Als Diplomat verliebt er zwiſchen den Worten zu 
bören, fo wie zwiſchen den Zeilen einer Note zu leſen. Wenige haben 
die Geſchichte der Verträge ſo ſehr inne, wie er. Im Salon iſt er 
ein geiſtvoller Geſellſchafter, ein verdienſtvoller Musiker und ein ge: 
ſchmackvoller Feinſchmecker. Roſſini hat keinen verſtändnißvolleren und 
eifrigeren Schüler, und das Diner, welches Herr von Bourqueney am 
15. Auguſt hier gab, legte Zeugniß davon ab. Louis Philipp legte, 
fo oft Herr von Bourqueneh bei ihm ſpeiſte, demſelben ſiets die größ⸗ 
ten Seltenheiten vor, fragte ihn um ſeine Meinung, und lächelte be⸗ 
ftiedigt, wenn dieſer fagte: „Sire, die Speiſe ift vollendet!“ 


(Preſſe.) 
Miscellen. 


„Dazu hat Buchholz kein Geld nicht!“ 
Das war am Ende des vorigen und am Anfange des jetzigen Jahrhunderts 
die beliebteſte berliner Redensart. Man wollte damit jagen, daß eine Aus⸗ 
gabe, die an ſich ganz nützlich und auch nöthig fein mochte, aus Mangel an 


* 


Mitteln verſchoben werden müſſe. Der Urſprung der Redensart war ein ſehr 
vornehmer, ſie ſchrieb ſich von Friedrich dem Großen her. In ſeinen letzten 
Lebensjahren rechnete und ſparte der Herr wie ein Harpagon. Seine Miniſter leg⸗ 
ten ihm einen Bauanſchlag vor: die ſchöne, große Kurfürſtenbrücke am Schloß 
müſſe hergeſtellt werden und es möge eine Summe von 1982 Thlr. 17 Gr. 
3 111 auf die Hofſtaatskaſſe angewieſen werden. Der Antrag kam aus dem 
Kabinet mit dem einfachen Vermerk des Königs von des Königs eigener Hand 
zurück: „Dazu hat Buchholz kein Geld nicht!“ Die Miniſter begriffen, daß das 
ein Nein bedeuten folle; da fie aber den Zuſtand der Brücke für gefährlich hiel⸗ 
ten, machten ſie eine zweite Eingabe, die mit dem nämlichen am Rande ge⸗ 
machten Vermerk an ſie zurückging. — Wer war übrigens der Buchholz, auf 
den der König ſich berief, um ungeachtet der Dringlichleit des Bedürfniſſes kein 
Geld hergeben pr dürfen? Die Miniſter wußten es wohl. Dieſer Mann bi 
Auguſt Buchholz, hatte eine ſtattliche Figur von 5, 10”, war aber deshalb, 
als er gerade zur Univerſität Halle abgeben wollte, von den Werbern Friedrich 
Wilhelms I. aufgegriffen und in das Regiment eingeſteckt worden, welches 
Friedrich der Große noch als Kronprinz bekam. In diefem Regimente hatte 
der weiland Studiosus theologiae 25 Jahre untadelhaft als Soldat, Korporal 
und Feldwebel gedient, als eine tückiſche Kugel ihn in der Schlacht bei Mollwitz 
zum ferneren Dienſt untauglich machte. Der König, der ſeine Treue genau 
kannte, ernannte den Inpaliden zu ſeinem Hofſtaatsrentmeiſter und in der Folge 
zum Treſorier. Dieſer Ehremann alſo war gemeint, wenn der alte Fritz ſchrieb 
und die Berliner ihm nachſprachen: „Dazu hat Buchholz kein Geld nicht!“ 
(Df.⸗Ztg.) 


[Ernſt Ortlepp], deſſen politiſche Gedichte nach der Juli⸗ Revolution 
ein gewiſſes Aufſehen machten (er ſchrieb unter Anderem ein „Oſterlied für 
Europa“, „Polenlieder“, „Gustav Adolf“, „Lieder eines politiſchen Tazwäch⸗ 
ters“), it vollſtändig zum Vagabonden herabgeſunken. Als ſolcher treibt er 
ſich in Naumburg und der Umgegend herum, hat im trunkenen Zuſtand wie⸗ 
derholt Aergerniß, ſogar in den Kirchen gegeben, und wird nun wohl, wie die 
„Fr. P.⸗Z.“ berichtet, auf längere Zeit eingeſperrt werden. 

— 


[Ein Verhinderungsfall.] Der Präſident der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hat kürzlich von einem Demokraten in Illi⸗ 
nois folgenden Brief erhalten: „Geehrter Herr Präfivent! Ihren Brief, 
worin Sie meine Ernennung zum Poſtmeiſter in N. N. anzeigen, habe 
ich erhalten, bedauere aber ſehr, das Amt nicht annehmen zu können, 
da ich noch in der Verbüßung einer fünfjährigen Strafzeit im Zucht⸗ 
hauſe beſchaͤftigt bin. Nach Ablauf dieſer Zeit ſtehe ich Ihnen zu 
Dienſten ꝛc.“ 


Mit einer Beilage, 


— 


weiſe daher dieſen Eindringling, weil wir noch keine Freizügigkeit haben, über 
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Beilage zu Nr. 421 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 10. September 1859, 


‚ Fortſetzung.) 

dem „Wohnen im Grünen“ und „über der Steuergrenze“ genießen ſollen, 
find größtentheils illuſoriſch, da uns weder die Kräuterei noch die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuerfreiheit mit beſonderer Freundlichkeit begegnet, denn unſere Flei⸗ 
ſcher, Bäcker, Gräupner, und was ſonſt dem Magen dient, müſſen faſt drei 
Viertheile der letzteren aufbringen, weil ſie innerhald der Bannmeile der Stadt 
wohnen, und bezahlen dies natürlich aus unſerer Taſche. So ſind wir eigent⸗ 
lich mit doppelten Ruthen geſtraft, wenn wir Kommunal-, Klaſſen⸗, Kopf, 
Mahl: und Schlachtſteuer zu zarlen verpflichtet und zugleich dabei genöthigt 
ſind, unſere weſentlichen Bedürfniſſe aus der Stadt zu be Wir wollen da: 
ber mit dem O⸗Referenten nicht rechten, ob unſere Häuſer beſſer oder ſchlechter 
gebaut ſind, als manche der inneren oder äußeren Stadt; aber daß wir als 
„Lehmgrubner“ und Breslauer in einer Perſon ſo ſtiefmütterlich 
behandelt werden: das geht uns ſchwer zu Herzen, und wir wollen 's dem Be: 
richterſtatter zu genauerer Information auch verrathen, daß allerdings über 80 
Familienväter nicht blos des Beamtenſtandes und nicht blos aus den 

elm'ſchen Häuſern über ſolche Mißſtände und Inconvenienzen vor einiger Zeit 
bei dem hoben Miniſterium vorſtellig geworden find und einer günſtigen Er: 
ledigung ihrer Beſchwerden 1 uziehung zur Klaſſenſteuer mit 
Sehnſucht entgegenharren. Aeußerem Vernehmen nach liegt die Sache bereits 
der betreffenden Behörde zur Begutachtung vor, und wir hoffen das Beſte. 
Auch haben wir zu unſerer Freude gehört, daß der hochlöbliche Magiſtrat 
unſerer Stadt mit dem Gedanken umgeht, auf das freie Viereck der Teichäcker 
zwiſchen den Huben und der Bohrauerſtraße einen Marktplatz für die Bewoh⸗ 
ner des Schweidnitzer⸗Thors zu verlegen, und dann wohnen wir, wenn erſt die 
verjährte Steuergrenze von Anno 1820 regulirt ſein wird, als Bewohner der 
Bohrauerſtraße nicht blos „im Grünen“ und nicht mehr in den Lehmgruben, 
ſondern halb ſchon im Himmel. uod deus benevertat! 

[Neue Blüthen.] An der Südſeite der Dominikanerkirche blüht 
der türkiſche Flieder (Syringa vulg.) zum zweitenmal in dieſem 
Sommer. - \ 

** [Städtiihe Reſſource.] Kommenden Dinſtag findet das letzte Kon⸗ 
ert in dieſem Geſellſchaftsjahre ſtatt, dann ſoll noch ein Benefizkonzert folgen. 
Jedenfalls werden die Konzerte während des bevorſtehenden Winterſemeſters 
nach wie vor im Kutznerſchen Saale abgehalten werden. Ueber das künftige 
Sommerlokal hat der neue Vorſtand zu beſchließen, welcher in der auf Dinſtag 
den 4, Okt. anberaumten Generalverſammlung zu wählen iſt. 

1 [Das Sommerfeſt des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins.] Wie ſchon 
erwähnt, findet daſſelbe im Kutznerſchen Lokale, Montag den 12, d. M., von 
Nachmittag 4 Uhr an, ſtatt. Das Feſt⸗Programm iſt ein reichhaltiges und 
erfällt in 3 Theile: 1) Konzert; 2) lebende Bilder und 3) Tanz. Den erſten 

heil exekutirt die Kapelle des 19. Inf.⸗ Regt. unterdder Leitung des Muſikmeiſters Buchs 
binder; den zweiten Theil (lebende Bilder) führen die Mitglieder auf; den drit⸗ 
ten Theil, die ſämmtlichen Anweſenden, je nach Belieben. Die Feſtordner ha⸗ 
ben vollauf zu thun, um das Feſt ſo glanzvoll als möglich zu machen, zumal 
ja der Ueberſchuß der Kaſſe einem Kameraden zugewendet werden ſoll, der 
urch Krankheit unglücklich geworden iſt. — Salonfeuerwerk und andere Ueber⸗ 
raſchungen 8 dem Comite vorbehalten. Eintrittspreis 2½ Sgr. für Mit: 

ieder und Gäſte. 
0 — ff. [Buntes.] Schon ſeit langer Zeit gefiel ſich ein Droſchkenkut⸗ 
ſcher darin, einen ſeiner Kollegen, der mit ihm täglich auf demſelben Platze 


bielt, ſeines ſchlechten Pferdes wegen zu foppen und meinte, daß es ihm ein 
„Leichtes ſei, zu chneller zum Ziele zu gelangen, als Jener mit ſeinem 
uhrwerk vermochte. Der Andere, welcher vermeinte, ſich auf feinen Gaul 


etwas einbilden zn dürfen, ſchlug eine Wette vor, welche ſogleich andererſeits 


Beiſpiel könnte auch bei uns Nachahmung finden. Der lm 
eine 


ftellen, das Ende vom Liede war, 
den 


dürftigen 
Abends a 2 1 5 

iebe und i = ö 
Koi 1 wünſchen, daß diesmal die Betheiligung von Seiten des 


verringerte; 


3 gene Himmel 
feinen unwilltommenen Regen niederſendete, da ſuchte der letzte 


D 
wahrung 
ekauft, . 
äbrend der Zeit hatte man 
Beſitzer der Taſche ſteckte dieſe, e 1 } en, r 
zwiſchen Weſte und Bruſt! * Zeit darauf ging er einmal hinaus, dachte 
nicht mehr daran, knöpfte die 


e im Hauſe nachſuchte, war ſie verſchwunden. Das zur Na 
man Geldtaſchen nicht aufbewahren ſoll. \ 8 8 
+ [ Betrügeſſeien.] Vor einiger Zeit hatte der Diener einer hier woh⸗ 
nenden diſtinguirten Person ichkeit ſich allerhand freche Eingriffe in das ihm an⸗ 
vertraute und nicht anvertraute Eigentbum feines Herrn erlaubt und auf deſſen 
Rechnung lange Zeit herrlich und in Freuden gelebt. So entnahm er faſt alle 
Tage zum Frühſtück und Souper die delikateſten Speiſen und den trefflichſten 
Sect auf den Namen ſeines Herrn, um es natürlich ſelbſt zu verzehren, griff 
allmorgentlich in das in dem Zimmer Bee gefüllte Portemonnaie, um ji 
fein Galiches Taſchengeld um ein paar Thaler zu vermehren, ſchrieb falſche 
Rechnun en, nabm Brillantnadeln und verkaufte den Hafer und was der ſchö⸗ 
nen Sächelchen alles mehr waren. Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er 
bricht, und auch der des Herrn Langfinger brach eines Tages. Zur Ausstellung 
der Rechnungen hatte er ſeinen jungen Bruder, einen ſehr ſimplen Waldbewoh⸗ 
ner, herangezogen, der, o wiſſentlich oder unwiſſentlich wird die Unterſuchung 
beräusſtellen, jein ungejepliches Begehren erfüllte und jeht die Nachween da⸗ 
von empfindet. Dieſer Tage kam er ohne jegliche Mittel hier an, wie er an⸗ 
iebt, um feinen Bruder zu beſuchen, von deſſen ſeit längerer Zeit erfolgten 
erbaftung er nichts gewußt haben will, und ſauſche ſich in einem Gaſthofe 
ein. Da er nicht zablen konnte und ſchließlich falſche Angaben über feine Ver⸗ 
hältniſſe und Perſönlichkeit machte, fo übergab ihn der Wirth der Polizei, welche 
ihn vorläufig auf allgemeine Kojten, wenn auch minder gewählt wie in einem 
of, weiter verpflegen läßt. Er 2 
1 Nun Ag Heut Mittag paſſirte die beiden e ein be⸗ 
laſteter polnischer Frachtwagen. Der betreffende Fuhrmann hatte e 2 dort 
zu entrichtenden Brückenzoll bezahlt, als ihm eine Ohnmacht anwan 5 A daß 
er auf das Straßenpflaſter hinfiel. Ein Menſchenſchwarm hatte Ye ra 2 an⸗ 
eſammelt, der auch Hand ans Werk letzte und den Kran — beiſeite 
Fa „Ein Gendarm, der dazu kam, veranlaßte die dale e Unterbringung 
1 in das Allerheiligen⸗Hoſpital. Es ſtellte ſich nun heraus, 
daß der ann beim Abladen auf dem Pokoihof ſich eine Bruſt⸗Quetſchung 
ugezogen, trotzdem aber gewagt hatte, die Fahrt fortzuſetzen, bis ihn an der 
Glebeſele die Kräfte verließen. 
reslau, 9. Sept. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Matthiasſtraße 
20. 5 133 a ehäufige Taſchenuhr und 20 Sgr. baares Geld. 
Bei Gelegenheit des auf dem Grundſtücke Matthiasſtraße Nr. 11 ſtattgehabten 


ch] welche no 


Brandes 2 Stück goldne Trauringe in einem Schächtelchen, der eine J. G. W. 
24/12 1846, der andere Ch. L. 24/12 1846 gezeichnet, und 4 Stück große und 
2 Stück kleine Holzärte. Neue⸗Oderſtraße Nr. 2 ein Perlhuhn (Hahn). Oder⸗ 
ſtraße Nr. 4 aus unverſchloſſener Küche ein zinnerner Bettwärmer, gez. 1 Ber 
im Werthe von 2 Thlr. 20 Sgr. Breiteſtraße Nr. 39 aus dem Gehöft ein 
neues Waſchſchaff, am Boden mit dem Namen „Magalle“ bezeichnet. Auf 
hieſigem Markte eine ſchon ſchadhafte Radwer, auf welcher ſich in einer grünen 
3 605 14 Metzen Pflaumen und 3 Stück Hohlmaße (%, 4 und % Metze) 
efanden. 

Angekommen: Kaij. ruſſ. Generalmajor Nordenſtreng und kaiſ. ruſſ. 
Ingenieur⸗Stabs⸗Kapitän Kori aus Petersburg. Ihre Durchl. Frau Fürſtin 
von Hatzfeld aus Trachenberg. Se. Excellenz General der Kavallerie und 
Geſandter am kgl. hannoverſchen Hofe Graf Noſtitz aus Berlin. Se. Ercell. 
kaiſ. ruf. Wirkl. Staatsrath, Ehren⸗Leibarzt Sr. Majeſtät des Kaſſers Ritter 
A. Auvert aus Petersburg. (Pol.⸗Bl.) 


7 Glogau, 7. Septbr. [ Todesfälle. — Verheerung im Raps. — 
Bartſch⸗Weidiſcher Deichamtliches. — Militäriſches.] Wenn gleich 
in den letzten Tagen mehrere Todesfälle in unſerer Stadt vorgekommen ſind, 
welche Perſonen betroffen haben, die noch wenige Tage zuvor ſich der blü⸗ 
hendſten Geſundheit erfreuten, ſo darf hieraus nicht etwa auf einen bedenklichen 
Geſundheitszuſtand in hieſiger Gegend geſchloſſen werden. Trotz eines ziemlich 
rapiden Temperaturwechſels, trotz der Unmaſſe geernteter Birnen, welche zu 
Spottpreiſen zu erkaufen ſind, während Aepfel und Pflaumen weniger gerathen 
ſind, trotz des unvermeidlichen Genuſſes vielen unreifen Obſtes bei Jung und 
Alt, gehören ruhrartige Krankheiten in dieſem Herbſte und unberufen zu den 
Seltenheiten. Auch auf dem Lande in unſerm Kreife ift der Geſundheitszuſtand 
im Ganzen befriedigend, wir hörten nur von im Dorfe Simbſen häufiger vor⸗ 
kommenden Ruhranfällen ohne tödtlichen Erfolg und von ausgebrochenem Milz: 
brande unter dem Rindvieh des Domini Oderbeltſch, weshalb eine Abſperrung 
deſſelben landräthlicherſeits, und zwar durch den den beurlaubten Landrath ver⸗ 
tretenden Kreisdeputirten Mathis auf Druſe, verfügt und bekannt gemacht 
worden iſt. Das ſchnell hinter einander erfolgte Ableben des ſtädtiſchen Servis⸗ 
Rendanten Schönpflug und das des Apothekers Karl Hähniſch, welcher 
Letztere erſt vor Kurzem die Stadt⸗Apotheke von ſeinem in unſerer Mitte leben: 
den, tief gebeugten und ſchwer geprüften Vater käuflich übernommen, und jüngſt 
ſich verheirathet hatte, hat in allen Schichten der Bevölkerung eine innige und 
tiefe Theilnahme gefunden. Die vortrefflichſten Eigenſchaften des Herzens, fein 
mildthätiger Sinn und die hervorragenden Fähigkeiten im gewerblichen, wie im 
geſelligen Leben, ſichern Herrn Hahniſch ein treues und bleibendes Andenken un⸗ 
ſer uns, gleich wie der Magiſtrat und unſere Stadt in Herrn Schönpflug einen 
der willfäbrigſten und gewiſſenhafteſten Beamten zu betrauern haben. — Leider 
haben unſere Landwirkthe noch immer über Etwas zu klagen. Prüfen wir die 
Klagen, um ermeſſen zu können, welche gerecht und mit welchen der Landwirth 
zur Ruhe zu verweiſen iſt. Er klagt zunächſt über den ſchlechten Erdruſch, 
dieſe Klage iſt nur zum Theil begründet, Gerſte und Hafer lohnen vortreff⸗ 
lich, Roggen faſt gut, nur Weizen mehr als mittelmäßig ſchlecht, denn der 
Erdruſch von durchſchnittlich 1 Scheffel 2 Metzen pro Schock kann wirklich den 
zufriedenſten Landwirth — und die kann man ſuchen! — zum Klagen bringen. 
Er klagt weiter über ſchlechte Preiſe. Dieſelben beſtehen zwar zur Zeit, aber 
ſchon ſetzt bemerkt man auf unſerm Markt regere Kaufluſt, beſonders für Erb⸗ 
ſen, Gerſte und Hafer. Während der Landmann im vergangenen Jahre ſchwe⸗ 
ren Abſatz und wenig zu verkaufen hatte, wird er heuer leicht ſeine Pro⸗ 
dukte los, und bei einigem Exporte werden ſich ſicher auch noch die Preiſe ſtei⸗ 
gern. Jedenfalls aber müſſen wir eine ſernere und letzte Klage des Landman⸗ 
nes, betreffend die Verheerungen in der jungen Rapsſaat, für wohl begrün⸗ 
det erachten. Der Raps ging ſchnell in dieſem Jahre auf und ſtand bis vor 
5 Tagen, unbeſchadet der Erdflöhe und anderer Feinde, friſch und vielver⸗ 
ſprechend da, jetzt mit einemmale ſtirbt eine Pflanze nach der andern ab, 
und unterſucht man die Erde, ſo findet man in derſelben eine, einen Zoll lange, 
zwölfmal geringte graue Made mit kleinem Kopfe, ſcharfen Freßwerkzeugen 
und kleinen ſchwarzen Pünktchen auf dem Leibe. An einzelnen Stellen treten 
dieſe neuen Feinde (ähnlich den vorjährigen Roggenräubern, nur größer ſind 
ſie, deshalb auch viel gefräßiger und nähren ſich außerhalb der Wurzel) ſo ſtark 
auf, daß zu befürchten ſteht, daß die ganzen Rapsausſaaten einzelner Dominien 
vernichtet werden. Da in dieſem Jahre in hieſiger Gegend alle Welt ſpät 
feine Winterung ausfäet, — wegen der Maden in der vorjährigen frühen 
Saat — ſo läßt ſich noch nicht überſehen, in wie weit der viel geplagte Land⸗ 
mann wenigſtens von dieſem Feinde diesmal verſchont bleiben wird. — In 
der verfloſſenen Woche hat das Deichamt des bartſch⸗weidiſcher Deichverbandes 
unter dem Vorſitze des Deichhauptmanns, Regierungsraths Dannemann, 
zu einer Sitzung ſich vereinigt. Eine weitere Steuer, als der bisher ausge⸗ 
ſchriebene vierfache Betrag des Einheitsſatzes für einen Normalmorgen, oder in 
Worten 10 Sgr. pro Morgen, iſt heuer nicht ausgeſchrieben worden, jedenfalls 
in richtiger Würdigung der bedrängten pekuniären Lage der meiſten Deichgenoſ⸗ 
ſen. Dagegen taucht endlich wieder das Vorhaben: „die Niederung zu ent⸗ 
wäſſern“, auf. Man hatte früher geglaubt, die Regulirung des Schwarz⸗ 
waſſers und die event. Kanaliſirung der Niederung mit etwa 3000 Thlr. be: 
ſtreiten zu Tonnen, Ein neuerdings gefertigter Anſchlag erreicht die Summe 
von 24,000 Thlr. Jedenfalls würden nach dieſem Anſchlage weit umfaſſendere 
Arbeiten erfolgen folen, als urſprünglich beabſichtigt war. Zu bedauern bliebe, 
wenn ſchließlich wegen des Koſtenpunktes die Sache unausgeführt bliebe, 
während durch die Kanaliſirung allein man endlich den Grundbeſitzern ge: 
recht würde, welche gegen früheres Herkommen und zum Theil wider ihren Wil⸗ 
len, mit der Deichgenoſſenſchaft bedacht worden ſind. Wir haben das Thema 
ſchon wiederholt beſprochen, kommen aber immer wieder darauf zurück, weil wir 
der Anſicht ſind, daß das Statut als ein Geſetz nach allen Richtungen endlich 
zur Ausführung gebracht werden muß. Der Deichverband ſoll aber nach dem 
Statute nicht nur die Niederung durch Eindeichungen ſchützen, (— dieſe 
find geſchloſſen und mit auf Koſten der entfernt von der Oder liegenden 
Grundſtüdle, —) der Verband ſoll auch das Land entwäſſern. Hier kann 
erſt der mögliche Gewinn der entfernter liegenden Niederungsgüter am Deich⸗ 
verbande ſeinen Anfang nehmen, bleiben ſie durch Waſſer bedroht, wird nicht 
55 Entwäſſerung geſchritten, während die Odergüter durch ſchon fertige 

eiche geſichert find, dann bleibt das Statut unausgeführt. Schon jetzt zah⸗ 
len alle Deichgemeinden dieſelben Deichabgaben, da liegt es doch wohl auf der 
Hand, daß der bartſch⸗weidiſcher Deichverband, ſo lange er nicht auch die durch 
das Statut gewährleiſteten Entwäſſerungen ausführt, ſeine Aufgabe nicht 
erfüllt. Wir haben zu allen Zeiten die 8 Einwirkungen des Deich⸗ 
verbandes anerkannt, wir erkennen ſie no heute an, nur muß das, was als 
Geſetz oder Statut gegeben oder als Vertrag vereinbart iſt, nach beiden Sei⸗ 
ten ausgeführt werden. — Von Seiten der königl. 9. Kavallerie⸗Diviſion fin⸗ 
den vom 5. bis zum 16. d. M. in dem mehr bergigen Gebiete unſeres Kreiſes 
Felddienſt⸗ Uebungen ſtatt. Am 14, und 15. d. M. werden die Truppen bei 
Hermsdorf und Jafobskirch bivouakiren, oder bei ungünſtigem Wetter concen⸗ 
trirte Cantonnirungen beziehen. Auch die Infanterie wird in gleicher Weiſe 
zu Uebungen ſich vereinigen. Die Landwehrmänner erſten Aufgebots, 
nicht mit dem Zündnadelgewehr ausgebildet ſind, werden jetzt und 
in den folgenden Wochen zu unferem Stamm⸗Bataillon nach Liegnitz zu vier⸗ 
zehntägiger Dienſtleiſtung nach einander einberufen werden. Es ſind gegen 
400 Mann. Die Einkleidung der Mannſchaſten erfolgt im Zeugbauſe des Ba⸗ 
taillons in Glogau. Da unſer Stamm⸗Bataillon in Liegnitz garniſonirt, ſo iſt 
der ſtellvertretende Stab des Bataillons, beſtehend aus 1 Stabs- Offizier, 1 Ad⸗ 
jutanten (vacat zur Zeit), 1 Rechnungsführer, 4 Feldwebel (in Bezirken), 1 Bas 
taillonsſchreiber, 2 Unteroffizieren, 8 Stammgefreiten und 3 Pferden (1 vacat) 
in Funktion geblieben. Der ſtellvertretende Stab beſorgt die laufenden Geſchaſte 
des Landwehr⸗ Bataillons incl. aller Erſatzgeſchäfte wie in Zeiten des mobilen 
Zustandes der Armee. — In Glogau und Umgegend ſind während 14 Tagen 
im Auguſt einige Tauſend Mobilmachungspferde öffentlich verſteigert worden. 
Im Ganzen find 30 pCt. verloren, hedeutend mehr an den Landwehr ⸗Kreis⸗ 
Pferden, welche in einem ſchlechten Zuſtande dem Kreiſe zurückgeliefert worden 
find, Man bört, daß dieſe event. Verluſte der Kreiſe vom Staate gedegt wer: 
den follen, da nicht alle Theile des Staates ihre Landwehren mobil gemacht 
haben. Es wäre nicht mehr als gerecht und darum zu wünſchen. 

REN 


17 Gr.:Glogan, 8. September. [Orgelbau.] Geſtern fand bie 
Abnahme des Haupt = Reparaturbaues der gro n Or el lle katholiſcher 
Stadtpfarrkirche ad Set, Nicolai ſtatt. Dieſer mit bedeutenden Schwierigkeiten 
verbundene Bau, welcher beinahe 15 Monate Zeit erforderte, wurde von dem 
Orgelbaumeiſter Otto Müller aus Breslau (weiter Sohn des rühmlichſt be⸗ 
kannten Orgelbaumeiſters Joh. Chriſtian Müller, Erbauer der großen Orgel in 
der Domfirche zu Breslau in den Jahren 1802—7) ausgeführt, von welchem 
auch vor 5 Jahren die gelungene Umarbeitung der großen a. in biefiger 
evangel, Kirche zum Sie Chriſti geſchah. — Durch den in Rede ſtehenden 
jüngiten Bau des Herrn O. Müller hat derſelbe jeiner Meiſterſchaft wiederholt 
ein ſehr günftiges Zeugniß ausgeſtellt; denn wer dies 


faſt unbrauchbaren Zuſtande gekannt, wird geſtehen müſſen, daß Alles geleiſtet 
worden iſt, was unter den beſtehenden Verhällniſen nur zu ermoglichen war. 
Erhielt auch das Werk keine Vermehrung an Stimmen, ſo doch eine vollſtän⸗ 
digere und zweckmäßigere Veränderung derſelben Bei neue Klaviaturen, neue, 
erweiterte Kanäle, welche durch regelrechte Lage (Beſeitigung der Kröpfe) und Auf⸗ 
ſtellung eines fünften Balges dem Werke hinlänglich Wind zuführen, wodurch 
daſſelbe bedeutend an Kraft gewonnen hat. — Das Werk, beſtehend aus Haupt-, 
Oberwerk und Pedal, enthält 32 klingende Stimmen: erſteres 12, zweites 10 
und letzteres 10 Stimmen, außerdem die nöthigen Manual⸗ und Pedal⸗Koppeln, 
ſowie Sperr⸗Ventile. — Die Dispoſition it nun folgende: Hauptwerk: 
Bordun 16°, Principal, Viola di Gamba, Undamaris, Spitzflöte, Gemshorn, 
Viola d'amour Sfüßig; Doppelflöte, Octave 4füßig; Quint 254, Octave 2 und 
Mixtur fach. Oberwerk: Salicet 8“, Gedakt, Flöte und Oboe durchſchla⸗ 
gende Zungenſtimme) Sfüßig; N Principal, Floet traverſe 4füßig; 
Octav 2“, Quint 27, Cimbel 2 fach. Pedal: Major⸗Baß 32“, Principal 
1 vom tiefen Cis ſtehend), Violon, Subbaß, Poſaune 16füßig; Octav⸗ 

aß, Flötenbaß und Trompet 8füßig; Super⸗Octavbaß 4“ und Quint 1075 
Als beſonders gelungene Stimmen ſind zu bezeichnen: Salicet, Oboe, Viola 
d'amour und die Bäſſe, letztere namentlich in ihrer Geſammtwirkung durch ihre impo⸗ 
fante Kraftfülle. — Dieſer umfaſſende Reparaturbau wurde für den Koſtenbetrag 
von 1163 % Thlr. ausgeführt, excl. der Zimmerarbeit, betreffend einen neuen 
Bälgeſtuhl, Einziehen neuer Balkenlagen nebſt 2 ſtarken Trägern im Betrage 
von über 100 eu — Die Abnahme erfolgte durch den für den Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz beſtätigten Kommiſſarius, Organiſten Herrn Fiſcher bei hieſiger 
evangel. Friedenskirche, der ſich auch in weiteren Kreiſen durch Herausgabe 
ſeiner Broſchüre: „Die 8 85 der Orgel“, Glogau bei M. Hollſtein, 
Preis 744 Sgr., als tüchtiger Sachkenner bekannt gemacht hat. 


2 Löwenberg, 7. September. [Das Bürgerrettungs⸗Inſtitut! 
wurde 1842 vom hieſigen Gewerbe⸗Verein begründet. Durch Sammlungen 
bei Stiftungsfeſten, freiwillige Beiträge, Verlooſungen ꝛc. ift fein Fonds gewach⸗ 
ſen, ſeit zwei Jahren auch überdies durch Beiträge von je 2 Thlr., welche mit 
Genehmigung der königl. Regierung durch den Magiſtrat beim Einzugsgelde 
mit erhoben und dem Rendanten des Inſtituts gegen Quittung überwieſen 
den. Die Darlehne ſind zinsfrei und werden den Gewerbtreibenden, die ihre 
Hantierung bereits 5 Jahre am Orte getrieben haben müſſen, in Höhe von 5 bis 
30 Thlr. gegeben, ſofern ein zuverläſſiger Einwohner als Bürge eintritt. — 

m Jahre 1858 war die Summe aller Einnahmen 1970 Thlr. 8 Sgr., die 

umme aller Ausgaben 1938 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. Es verblieb mithin ein 
Reſtbeſtand von 31 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. — Das Geſammtvermögen des 
Inſtituts belief ſich am 1. Januar d. J. auf 810 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. Ren⸗ 
dant iſt z. Z. Herr Schornſteinfegermeiſter Jul. Lorenz, den Vorſtand bilden 
die Herren Zimmermeiſter A. Berck, als Director, Rector Pfuhl, Kaufmann 
Hergeſell, Tiſchlermeiſter Pätzold, Seifenſiedermeiſter Schwarzer. — Seit 
ganz Kurzem iſt auch die löwenberger Kreisſparkaſſe zu einer Darlehns⸗ 
kaſſe erweitert worden, aus welcher Darlehne bis zu 500 Thlr. gegen 5 Pro⸗ 
zent Verzinſung auf Friſten bis zu 6 Monaten ausgegeben werden. Die 
Sicherſtellung geſchieht hier entweder durch Niederlegung von Staatspapieren, 
oder durch je 2 unt i Bürger. — Sonach iſt in der nur an 5000 
Seelen zählenden Stadt für Vorſchüſſe bis 30 Thlr. durch das Bürgerrettungs⸗ 
Inſtitut des Gewerbe⸗Vereines, für höhere durch die ſtädtiſchen Behörden ge⸗ 
ſorgt. Ein Bericht der letztgedachten, erſt in's Leben getretenen Darlehns⸗ 
kaſſe, liegt uns noch nicht vor. 


—r— Friedland i. Schl., 8. Septbr. [Geſchäftsverkehr. — Le⸗ 
bensmittelpreiſe. — Kommunikationswege.] Unſer, am 31. v. M. 
und 1. d. M. abgehaltene Jahrmarkt, lieferte von Neuem den Beweis, wie ſehr 
Handel und Wandel wieder im Aufblühen iſt. In Folge deſſen, daß die öſter⸗ 
reichiſchen Banknoten jetzt doch wenigſtens wieder mit 17% Silbergroſchen ans 
genommen werden, war der Markt von einer großen Zahl böhmiſcher Land⸗ 
leute beſucht, welche denn auch wieder Schuhmacherwaaren, ſämiſch gearbeitete 
Leder, bunzlauer Töpfergeſchirr, ja ſelbſt baumwollene Stuhlwaaren und Tuch, 
in bedeutender Menge einkanften und den Verkäufern guten Markt machten. 
Die Leinen⸗Induſtrie hat faſt wieder den Standpunkt erlangt, auf welchem 
ſie vor Beginn des italieniſchen Krieges ſich befand. Der Verbrauch an Ko⸗ 
lonial⸗ und Materialwaaren — ein redender Beweis von dem beſſeren Erwerb 
— iſt namhaft geſtiegen und ſomit nach allen Richtungen wieden erfreuliche 
Regſamkeit eingetreten. Hierbei muß der Regulatorweberei des hieſigen Kauf 
mann Held Erwähnung geſchehen. Derſelbe beſchäftigt in feinem Haufe 40 
Stühle, eine Thätigkeit, welche ſelbſt während der jetzt Dae Handels⸗ 
ſtockung nicht vermindert wurde. Dieſe Weberei leiſtet an leinenen und baum⸗ 
wollenen Waaren ganz vorzügliches. 

Die Preiſe der Konſumtibilien, ſind bei uns als hohe zu bezeichnen. Wir 
zahlen für alle gangbaren Fleiſchgattungen, bei nur ſehr mittelmäßiger Quali⸗ 
tät, mit Ausnahme des Kalbfleiſches, 3 und 4 Sgr.; — für das Pfd. Butter 
7 Sgr., ein ſehr hoher Preis, wenn man erwägt, daß durchſchnittlich nur allein 
bei dem hieſigen Zollamt, jeden Monat gegen 100 Ctr. Butter, zur Verzollung 
kommen, ſomit ſehr viel aus Böhmen eingeht und der Futtergewinn in dieſem 
Jahre als ein überaus reichlicher zu bezeichnen iſt. Außer allem Verhältniß 
zum Werth der Sache ſtehen die Preiſe aller Gemüſegattungen. Dieſe werden 
von zweiten und dritten Zwiſchenhändlern, von Waldenburg hierher gebracht, 
als wohin Liegnitz liefert. Ein Kopf Weißkohl wird mit 2 Sgr., die Metze 
Kartoffeln mit 1 Sgr. bezahlt; obſchon der Ertrag dieſer Frucht ein Be 
genannt werden muß und in derſelben Weiſe alle andern Wurzel⸗ und Blatt⸗ 
gemüſe. Auch die Größe unſeres, allerdings vortrefflichen Brotes, ſteht nicht 
im Verhältniß zu dem Preiſe des Roggens. Für 3 Sgr. 9 Pf. liefern unſere 
Bäcker nur 4U,, Pfd. Brot. . 

Reiſende führen laute Klagen über die überaus ſchlechte Beſchaffenheit der 
Landſtraße längs des Streckenzuges nach unſerer Nachbarſtadt Schömberg. 
Nach übereinſtimmenden Ausſagen * es viele Stellen, welche nur mit gro⸗ 
ßer Vorſicht bei Tage zu paſſiren, bei nächtlicher Weile aber gefahrbringend 
find. Die Inſtandhaltung dieſes durch Böhmen führenden Streckenzuges liegt 
der öſterreichiſchen Landesverwaltung ob, und alle bisher geführten Beſchwerden 
ſind erfolglos geblieben. 1 2 2 

Als Kurioſum — thatſächliches und nachweisliches — kann ich Ihnen noch 
mittheilen, daß in den öſterreichiſchen Staatskaſſen die eigene Landesmünze, 
ſofern dieſelbe in Banknoten oder Sechs⸗ und 1 beſteht, nicht 
angenommen wird. Nur Vereinsmünze wird für vollgiltig erklärt. Das Pu⸗ 
blikum ſtößt natürlich in Verfolg dieſer Zwangsmaßregel häufig auf unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten. Reiſende, welche zollbare We bei ſich führen, 
mögen daher zur Vermeidung von Geld⸗ und Zeitverlufte, ſich mit Vereins⸗ 
münze verſehen, wenn ſie die Kaiſerſtaaten betreten wollen. 


Reichenbach, 9. Sept. (Selbſtmord. — Schachklub. — Ab⸗ 
norme Erſcheinung.] Am letzten Montag in der Mittagsſtunde wurden die 
Bewohner des Ringes und der angrenzenden Straßen durch den ſtarken Knall 
eines Schuſſes aufgeſchreckt. Es ergab ſich, daß ein höchſt achtbaren Familien⸗ 
kreiſen der Stadt angehöriger jüngerer Mann in einem Anfalle von Lebens⸗ 
überdruß ſich erſchoſſen hatte. — Einige Freunde des Schachſpieles haben 
ſich zur Pflege dieſes Spieles zu e Zuſammenkünften vereinigt. — 
Wenn Ihrem Blatte von mehreren Seiten über abnorme Fälle berichtet wird, 
in denen in gegenwärtiger Zeit an mit Früchten beladenen Obſtbäumen ſich 
neue Blüͤthen entwickelt haben, jo kann ich Ihnen mittheilen, daß auch hier eine 
ſolche Erſcheinung wahrnehmbar iſt. 


§ Glaz, 8. September. [Falſchmünzer.] Vor einigen Ta⸗ 
gen iſt in der Nähe von hier ein Falſchmünzer, welcher ſich mit An⸗ 
fertigung öſterreichiſcher Banknoten beſchäftigt haben ſoll, entdeckt 
und in Sicherheit gebracht worden. 


Sh . 8. September. (Zur Tageschronik.] Als Vorſorge 
für die geſelligen Vergnügungen im Winter circulirt hier bereits eine Lifte, um 


i 
eine neue Nefloutce zu gründen. Wenn gleich die bereits beſtandene Reſſource 
mit Ende des Winterſemeſters ihre Sitzungen ſchließt, fo hat es bei Beginn 
deſſelben nur einer einfachen Anzeige des Vorſtandes bedurft, um die qugeſt. 
Mitglieder von dem Anfange der Reſſource in Kenntniß zu ſetzen. Dieſes 
Jahr aber baben wir die Ausſicht auf noch eine zweite. Der Einladungsliſte 
nach zu urtheilen, iſt jedoch unter den auserwählten Mitgliedern eine ſehr mar⸗ 
kirte Linie gezogen, wonach dieſe neue Geſellſchaft ſich in ſich ſelbſt zurüchzieht. 
— Auch die jüdiſche Gemeinde hat im vorigen Jahre eine Reſſource gehabt 
und es verlautet, daß dieſe auch in dieſem Jahre ihre winterlichen Vergnügun⸗ 
gen fortſezen werde. Wir werden demnach 3 nach Stand und Bermögen ab: 
geſonderte Reſſourcen beftgen. Die neu zu konſtituirende Reſſource hat den ber 
i einmal erwähnten Saal des Herrn Hoffmann zu ihrem Ver⸗ 


reits früher 
Werk in ſeinem früheren! ſammlungsort gewählt. 


Kreis Nenſtadt O.⸗S., 9. Septbr. [ Jubelfeſt.] Am 6. v. M. 
beging in Loneznik der Gerichtsſchreiber Herr Beyer fein 5Ojähriges Chejubir 
läum. Dem Feſte ging eine kirchliche Feierlichkeit voran, bei welcher der hier- 
orts ſo ſehr beliebte, leider kränkliche, Kaplan Kurka in einer herzlichen An⸗ 
rede das Jubelpaar ſowohl wie die Anweſenden 15 wehmüthig ſtimmte und 
das Feſt Allen unvergeßlich machte. Nach der kirchlichen Feier verſammelten 
ſich die Feſttheilnehmer zu einer heitern Mahlzeit, bei der deutſche und polniſche 
Feſtlieder abwechſelten. Ein Tanzvergnügen beſchloß die Feier des Tages, bei 
dem ſelbſt das rüſtige Jubelpaar noch ſeine Schuldigkeit gethan. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Das Abiturienten⸗Exa⸗ 
men der bieſtgen Realſchule wird, wie das „Tageblatt“ meldet, am 20. d. M. 
ſtattfinden, und die öffentliche Prüfung den 28. und 30. Septbr. Die Ferien 
dauern vom 1. bis 10. Oktober incl. — Der „Anzeiger“ bringt folgenden Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der diesjährigen geſegneten Roggen⸗Ernte zur öffentlichen 
Kenntniß. Auf den Fluren unſeres Mitbürgers, des Zimmermeiſters Wende, 
hat ein bei der Ausſaat im vorigen Herbſt auf einem vier Schritt vom Saat⸗ 
felde gelegenen Bodenhaufen gefallenes Samenkorn zur jetzigen Ernte 44 Aehren 
getragen, von denen die meiſten 6 Zoll lang ſind. Der Stock mit ſeinen 44 
Halmen iſt noch zu ſehen. 41 Aehren ſind vom Beſitzer ausgehülſet worden 
und haben einen Ertrag von 1663 der ſchönſten Körner gegeben. 

—= Bunzlau. Der ſtarke und anhaltende Regen am Anfange dieſer 
Woche hat den Bober angefüllt, ſo daß er ſchon auszutreten und mancherlei 
Verwüſtungen anzurichten drohte. — Die Geſchäfte der PolizeijAnwaltſchaſt für 
den Landbezirk des hieſigen Kreisgerichts ſind, vom 1. Oktober ab, dem land⸗ 
räthlichen Sekretär Hrn. Schönig übertragen und der bisherige Polizei⸗Anwalt 
v. Wimmer von dieſem Amte entbunden worden. — Wo es Noth thut, legt 
man jetzt ſtatt der hölzernen — gußeiſerne Waſſerleitungs⸗Röhren. — Am 
Sonnabend den 3. d. Mts. Abends wiſchen 8—9 Uhr wurde auch hier am 
nordweſtlichen Himmel ein Nordlicht wahrgenommen, das jedoch kaum über eine 
Viertelſtunde dauerte. — In dem Garten unſeres Mitbürgers Hrn. Wenden⸗ 
burg befinden ſich zwei Land⸗Schildkröten, von denen die eine im Verlauf von 
circa 14 Tagen 4 Gier gelegt. Dieſelben find in der Größe von ſtarken Tau⸗ 
ben⸗Eiern, ebenfalls weiß aber oval (nicht zugeſpitzt) und weniger glatt als 
dieſe. Die Schildkröte iſt ſchon ſeit mehreren Jahren im Beſitz des Hrn. W., 
ohne früher Eier gelegt zu haben. Es verdient bemerkt zu werden, daß dieſes 
Thier durch einen Unfall früher um ein Auge gekommen und kürzlich von einer 
Höhe von 12—16 Fuß herabfiel, trotz ſeiner Unbeholfenheit aber keinen Scha⸗ 
den nahm, ſondern 2 Tage darauf das erſte Ei legte. Der Beſitzer hat mit 
einem der Gier einen künſtlichen Brutverſuch angeſtellt, ohne jedoch bis jetzt ein 
Reſultat zu erzielen. > 
5 ; Sauer. Unſere „Wöchentl. Unterhaltungsblätter“, die ſich 
jetzt mit lobenswerthem Eifer den lokalen Angelegenheiten widmen, melden: daß 
in der Sitzung der Stadtverordneten vom 5. d. Mis. der Hr. Landrath den 
nunmehrigen Stellvertreter des Bürgermeiſters, Hrn. Reg.⸗Referendar v. Uech⸗ 
tritz aus Liegnitz vorſtellte. Der Vorſitzende der Bejenmiene ſprach hierauf 
dem Hrn. Landrath v. Skal die wohlverdiente dankbare Anerkennung für die 
bisherige fo uneigennützige (ſtellvertretende) Leitung der ſtädtiſchen Angelegen⸗ 

eiten aus, wobei noch der Redner hervorhob, daß er damit nicht bloß die Ge⸗ 
le und Geſinnung der Verſammlung, ſondern der ganzen Bürgerſchaft aus⸗ 
1 In derſelben Sitzung wurde Hr. Seifenſiedermeiſter Rummler an 
telle des ausgeſchiedenen Rathsherrn Kaufmann Nelde zum Rathsherrn ge⸗ 
wählt. — Am 7. d. M. hielten unſere 1 Turner eine Turnfahrt nach 
den Buſchhäuſern. — Seit dem 1. Septbr. ſind 128 Landwehrmänner einge⸗ 
kleidet, um ſich 14 Tage lang im Gebrauch des Zündnadelgewehres zu üben. 
Nach deren Entlaſſung wird eine gleiche Anzahl zu gleichem Zweck eingezogen 
werden. — Am 5. d. M. arbeitete der Zimmermann Großer in einem Hofe 
der Bolkenhainer⸗Straße an einer Plumpe und ii 0 dabei in den Brunnen. 
Da dieſen Unfall Niemand bemerkt hatte, vermißte man den Verunglückten zu 
jpät. Erſt am andern Morgen wurde er aus dem Brunnen herausgeholt. — 
Dieſelben Blätter bringen mehrere anſehnliche Diebſtähle, die in der letzten Zeit 
verübt worden ſind, zur öffentlichen Kenntniß, ſo wie: daß am 27. v. Mts. 
auf dem Buttermarkt 60 Pfd. Butter konfiszirt worden find, weil fie zu leicht 
am Gewicht waren. — Es wird hier eine Subſtription eröffnet für einen Cyclus 
von Streichquartetten, welche die Familie Lüſtner hier geben will. 
m a & oſel. Unſer „Kreisblatt“ enthält folgende Bekanntmachung des 
agiſtrats: 
Vom 1. Oktober dieſes Jahres ab ſind die hieſigen ſtädtiſchen 
Nachtwächter verpflichtet worden, während der Nachtwachzeit „ganze 
und viertel Stunden“, letztere nach vorpfeifender ganzer 
Stunde, mittelſt Pfeifen zu ſignaliſiren. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Liſſa, 6. September. [Einweihung des Joſeph Wollheim'ſchen 
Hoſpitals und Krankenhauſes.] Unter allgemeiner Betheiligung der 
Ortsbevöllerung, insbeſondere der Behörden und der dazu geladenen Gäſte 
fand geſtern die feierliche Einweihung des von dem Hrn. Joſeph Wollheim 
aus Trieſt hier gegründeten jüdiſchen Hoſpitals und Krankenhauſes ſtatt. Mit 
feiner Stiftung wollte Hr. Wollheim eben ſowohl ein Bedürfniß ſeines mild⸗ 
thätigen Herzens befriedigen als zugleich einen Akt der kindlichen Liebe für die 
hingeſchiedenen Seinen erfüllen. Nachdem der Gedanke zu derſelben bei Gele⸗ 
genheit eines Beſuches ſeiner hieſigen Vaterſtadt und der Gräber ſeiner Eltern 
vor mehreren Jahren zuerſt war angeregt worden, ſchritt er auch alsbald zur 
Ausführung durch Feſtſetzung eines Baukapitals von 5000 Thlr. und die Wahl 
eines Comite's, dem die Leitung des Baues und die erforderliche innere Ein⸗ 
richtung der in's Leben zu rufenden Inſtitution übertragen ward. Durch die 
unentgeltliche Ueberlaſſung der geeigneten Bauſtellen kamen unſere Kommunal⸗ 
Behörden dem Vorhaben des Stifters auf's bereitwilligſte entgegen, und fo erhob 
ſich alsbald das ſtattliche Gebäude, das nunmehr in ſeiner Vollendung und 
mit ſeinen ausgedehnten, im Innern auf's Zweckmäßigte eingerichteten, Räumen 
allen Anforderungen entſpricht, die an ein derartiges Inſtitut geſtellt werden 
können. Wie das Gebäude durch ſeine Sage und ſeine äußere Konftrultion der 
Stadt zur Zierde gereicht, ſo dient ſeine Beſtimmung, einem längſt und drin⸗ 
gend gefühlten Bedürfniſſe der Gemeinde abzuhelfen. Am geſtrigen Tage ſollte 
es für ſeinen künftigen Beruf die Weihe erhalten. Zur Erhöhung der Feier 
war der hochherzige Stifter ſelbſt bereits Tages zuvor mit mehreren Verwand⸗ 
ten hier eingetroffen. Seine Anweſenheit begleiteten die reichlichſten und aus⸗ 
gedehnteſten Unterſtützungen nicht blos an hier lebende, entfernte Verwandte, 
ſondern in gleicher Weiſe an alle Mildthätigkeits⸗Inſtitute der Gemeinde, ſowie 
an alle Armen ohne Unterſchied der Konfeſſionen. Es iſt keinerlei Ueber⸗ 
treibung, wenn wir die Höhe dieſer ausgetheilten mildthätigen Spenden 
auf Tauſende und die Zahl der Empfänger auf Hunderte berechnen. Zur 
Einweihungs⸗ Feier der neu gegründeten Stiftung verſammelten ſich um 


10% Uhr Vormittags die Vorſtände der Gemeinde, der geſammte Magi- | —— 


ſtrat und die Mitglieder des Stadtverordneten⸗Kollegiums, die dazu gelade⸗ 
nen Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden, das Rabbinats⸗Collegium, ſo wie 
die Geiſtlichen der verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen in den dazu feſtlich 
eingerichteten Räumen der Anſtalt. Die Feier begann mit einem Geſange der 
Schüler und Schülerinnen der oberen Klaſſen der jüdiſchen Stadtſchule, unter 
Leitung des Herrn Kantors Seibt, an den ſich demnächſt die Anſprachen der 
beiden Mitglieder des Bau⸗Comite's, des praktiſchen Arztes Dr. Scherbel 
und des Kaufmanns Julius Baſch, anſchloſſen. ährend der erſtere 
die bisherigee Wirkſamkeit und Verwaltungsweiſe der 3 Wohl: 
thatigkeits⸗Inſtitute mit kritiſcher Schärfe be uchtete, und ſchließlich auf 
die Bedeutung der Stiftung zurückkam, deren Eröffnungs⸗Feier hier eben 
begangen ward, bot uns der letztere nach einer kurzen hiſtoriſchen Ein⸗ 
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leitung zu dieſem Inſtitute eine durch Gedankenreichthum und fließende Diktion 
gehobene Einſicht in die edlen Abſichten des frommen Stifters. Hiernächſt ſprach 
dieſer ſelbſt mit tiefer Rührung ſeinen Dank und ſeine Freude für den allge⸗ 
meinen Anklang aus, den ſein Beſtreben, die leidende Armuth ſeiner Vaterſtadt 
und feiner biefigen Glaubensgenoſſen zu mildern, gefunden, und erklärte, dieſes 
Werk dem Andenken ſeines geliebten, vor einigen Jahren in Trieſt verſtorbenen 
Bruders, Herrn Salomon Wollheim, nach der auf ſeine Aufforderung 
öffentlich verleſenen notariellen Stiftungs⸗Urkunde zu weihen. Dieſer Urkunde 
gemäß beſtimmte er zugleich zur Unterhaltung des Inſtituts ein Kapital von 
vorläufig 5000 Thlr. mit der Zuſicherung, auch in Zukunft ſeine Theilnahme 
demſelben zuzuwenden, wenngleich er in weiter Ferne ſeine jetzige Heimath ge⸗ 
nommen. Als feinen ſehnlichſten Wunſch erklärte er es ferner, daß dieſer Stif- 
tung zu ihrem beſſeren Gedeihen durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs die 
Rechte einer moraliſchen Perſon verliehen werden möchten, beſtimmte die Mit⸗ 
5 des Kuratoriums, und bat zugleich, daß der Magiſtrat hieſiger Stadt die 

beraufſicht über dieſelbe für ewige Zeit übernehmen möge. Schließlich enthält 
die Urkunde noch die Bitte, daß am Todestage ſeines Bruders, ſeiner Eltern 
und Angehörigen, ſowie an demjenigen Tage, an welchem er, der edle Stifter, 
einſt ſelbſt aus dieſer Welt ſcheiden werde, in der von ihm gegründeten Anſtalt 
die am Gedenktage Verſtorbener üblichen Gebete geſprochen werden mögen, 
Indem der edle Menſchenfreund den Mitgliedern des Bau⸗Comite's, ſowie allen 
denen, welche den Bau der Anſtalt haben fördern helfen, ſeinen Dank aus⸗ 
ſprach, empfahl er ſein Werk der Gnade und dem Schutze Gottes. Herr Ober⸗ 
Bürgermeiſter Weigelt dankte hierauf dem edlen Manne für die ſeit ſo vielen 
Shen der Armuth feiner Vaterſtadt zugewendete thätige Theilnahme und 
verhieß Namens des Magiſtrats der Stiftung die lebhafteſte Förderung bei der 
Erfüllung der in der Urkunde ausgeſprochenen Wünſche. Nachdem die Feier 
durch eg der Schüler, wie ſie begonnen, geendigt worden, wurden von den 
anweſenden Behörden und Gäſten die ausgedehnten Lokalitäten beſichtigt und 
einer Stiftung das beſte Gedeihen gewünſcht, die aus fo edlem und frommen 
Herzen hervorgegangen. Unmittelbar nach der Feier vereinigten ſich der Ma⸗ 
giſtrat und das Stadtverordneten⸗Collegium zu einer außerordentlichen Sitzung 
und beſchloſſen einſtimmig, dem Herrn Joſeph Wollheim für die den hieſi⸗ 
ſigen Stadtarmen ſeit ſo vielen Jahren zugewendete thätige Theilnahme und 
Unterſtützung das Ehrenbürgerrecht der Stadt Liſſa zu ertheilen 
und das darauf bezügliche Diplom demſelben nach Trieſt nachzuſenden. Eine 
Deputation beider Collegien, aus dem Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Weigelt und 
dem Stadtverordnetenvorſteher Herrn Rechtsanwalt Nolte beſtehend, begab ſich 
hiernächſt in die Wohnung des Herrn Wollheim, um dieſem den geſaßten Be⸗ 
ſchluß bekannt zu machen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


§ Breslau, 7. September. [Schwurgericht.] Als Staatsanwaltwalt 
ungirt Ger.⸗Aſſeſſor v. Uechtritz, als Vertheidiger die Herren Juſtizrath 

eymar und Ref. Hellig. Geſchworene ſind die Herren Schaumburg, 
Schmidt, Neuſtädt, Menzel, v. Löper, v. Prittwitz, v. Gfug, Kra⸗ 
ker v. Schwarzenfeld, v. Ledow, Künzel, Thomas, v. Sihler. 
Wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle, verübt im Dezember v. J. an Klei⸗ 
dungsſtücken der unverehel. Zimpel, Sandſtraße Nr. 12, ward die unverehel. 
Anna Maria Joſepha Schimpke, unter Annahme mildernder Umſtände, zu 
7 Monaten Gefängniß und den Ehrenftrafen verurtheilt. 

Hierauf kam eine weitläufige Diebſtahls⸗Anklage wider den Maurer Adolph 
Kerber aus Frauwaldau und Genoſſen zur Verhandlung. Kerber, der erſt 
im vorigen Sommer nach Verbüßung einer 7jährigen Haft aus dem Zucht⸗ 
hauſe zu Jauer entlaſſen worden war, benutzte die kaum wiedergewonnene Frei⸗ 
heit, um in ſeiner Heimat und deren Umgegend theils allein, theils mit Ge⸗ 
noſſen, häuſig ſogar bewaffnet, eine Menge Verbrechen auszuführen, von denen 
nur eine verhältnißmäßig geringe Zahl ermittelt iſt. Geſtohlen wurden u. A. 
am 23. November v. J. bei den Schachtmeiſter Quark ſchen Eheleuten in 
Frauwaldau etwa 40 Thlr. baares Geld, Wäſche und eine ſeidene Mantille, 
am 8. Dezember beim Brauer Krauſe in Ober⸗Frauwaldau eine Anzahl Tür 
cher, eine Schachtel mit Armbändern und einem Halsband, eine Tuchnadel und 
ein Roſenkranz, in der Nacht vom 28. zum 29. November dem Schmied Se⸗ 
brantte zu Schlottau verſchiedenes Eiſenzeug, im Werthe von 30 Thlrn. 
Sämmtliche bisher angeführte Diebſtähle find mittelſt gewaltſamen nächtlichen 
Einbruchs verübt. Außerdem wurden noch am 30. Novbr. dem Bauer Krolik 
die Betten ſeiner Magd aus unverſchloſſenem Stalle entwendet. Nachdem die 
Geſchworenen über alle Angeklagten das Schuldig ausgeſprochen und bezüglich 
zweier wegen Hehlerei bezichtigten Perſonen mildernder Umſtände als erwieſen 
angenommen, verurtheilte der Gerichtshof: den Maurer Kerber wegen drei 
ſchweren und eines einfachen Diebſtahls zu 7 Jahren, den Tagearbeiter Auguſt 
Schwarzenberger wegen mehrfacher Theilnahme daran zu 2 Jahren Zucht⸗ 
haus, die verehel. Fuhrmann Louiſe Rieger, geb. Kerber, wegen Hehlerei zu 
1 Jahr, den Schmiedemeiſter Robert Obſt und den Handelsmann Samuel 
Juttka, wegen ähnlichen Vergehens, jeden zu 1 Woche Gefängniß. 

Sitzung vom 8. September. Staats⸗Anwalt Herr Aſſeſſor v. Roſen⸗ 
berg, Vertheidiger Herr Aſſeſſor Korpulus. Wegen neuen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls wurden verurtheilt: der Tagearbeiter Friedr. Wilh. Künzel aus Bro: 
delwitz zu 2 Jahren Zuchthaus, die verehel. Häusler Johanna Helene Lorenz 
aus Mühlgaſt wegen Theilnahme daran zu 1 Jahr und die Mitangeklagte 
Anna Roſina Seidel ebendaher zu 6 Monaten Gefängniß; ferner der Dienſt⸗ 
knecht Anton Auguſt Unverricht aus Wüſtendorf, unter Anerkennung mildern⸗ 
der Umſtände, zu 6 Monaten Gefängniß. Demnächſt erſchien der Zimmermann 
Wilhelm Flache und deſſen Ehefrau Louiſe, geb. Gräſer aus Maliers unter 
der Anklage wiederholt verſuchter, reſp. verſuchter Verleitung zum Meineid. 
Gegen den Flache war bei dem königlichen Kreisgericht m Trebnitz wegen 
eines Holzdiebſtahls die Unterſuchung eingeleitet. Beide Cheleute find nun be⸗ 
ſchuldigt, vor dem im Mai d. J. angeſetzten Termine die Zeugen G. Weitz 
und Gottl. Stache, welche zur Entlaſtung des Angeklagten vorgeſchlagen wa⸗ 
ren, zur Ablegung eines falſchen Zeugniſſes veranlaßt zu haben. Da jedoch 
die heutige Verhandlung die früher hervorgetretenen Verdachtsgründe nicht be⸗ 
ftätigte, und das ganze Sachverhältniß ziemlich unaufgeklärt blieb, fo erachteten 
- ng beide Angeklagte für nicht ſchuldig, worauf ihre Freiſprechung 
erfolgte. 

„Schließlich ſtand die verw. Anna Suſanne Pipiale, geb. Friede, wegen 
Kindesmords vor den Schranken. In Bezug auf ihre perſbnichen Verhältniſſe 
gab ſie an, daß ſie 49 Jahre alt und ſeit längerer Zeit Wittwe ſei. Gemäß 
dem Antrage der Staatsanwalſchaft ward die Oeffentlichkeit bei der Verhand⸗ 
lung ausgeſchloſſen. Dieſelbe endigte damit, daß die Pipiale von der Anklage 
des ihr zur Laſt gelegten Kindesmordes freigeſprochen, und nur wegen Beiſeite⸗ 
ſchaffung des Leichnams ihres (zur Winterszeit im Walde außerehelich gebore⸗ 
nen) Kindes mit 6 Monaten Gefängnißſtrafe belegt wurde. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Frankfurt a. M., 5. September. Unſere Meſſe, die am 31. Auguſt 
ihren Anfang genommen, iſt im vollſten Gange, ſo daß die Engrosmeſſe, mit 
Ausnahme der Ledermeſſe, die erſt am 7. September beginnt, als ihrem Ende 
nahe betrachtet werden kann. Die Zahl der anweſenden Meßfremden übertrifft 
die der beiden vorhergehenden Meſſen bei weitem, ſo daß Hotels und die zu 
Meßzwecken vermietheten Privatlokalitäten gefüllt ſind. Namentlich fällt es 
auf, daß ſich wieder eine größere Anzahl amerikaniſcher Käufer eingefunden hat, 
die ſich letztere Zeit ſo ziemlich von hier weg, hauptſächlich nach Leipzig, ge⸗ 
wöhnt und die man um ſo weniger erwartet hatte, als der amerikaniſche Bin⸗ 
nenhandel, natürlich durch den Abſchluß des Friedens von Villafranca, eine 


andere Haltung angenommen hat. Auf der Frühjahrsmeſſe konnten — was 
auch in Leipzig der Fall geweſen ſein ſoll — die Amerikaner zu ſehr billigen Prei⸗ 
ſen und ſogar unter äußerſt günſtigen Creditbedingungen laufen: ein Umſtand, 
der, drüben bekannt geworden, natürlich Manchen veranlaßt haben mag, die 
gegenwärtige Meſſe zu bereiſen, das nun aber auch Diejenigen getäuſcht haben 
wird, welche vor dem Bekanntwerden der Friedensnachrichten in den Ver. Staa⸗ 
ten von dort abgereiſt find. Denn die Preiſe ſämmtlicher Waaren ſind im 
Vergleich zu beiden 5 Meſſen bedeutend in die Höhe gegangen. 
Hauptſächlich iſt dies der Fall mit Galanteriewaaren, von denen die Lager ge⸗ 
rade nicht überfüllt ſind, die aber von hier aus ſtark nach Amerika bezogen 
werden. In baumwollenen und halbwollenen Stoffen iſt der Umſatz lebhaft 
bei geſteigerten Preiſen und das Geſchäft in Wollenwaaren und Tüchern, in 
denen zu guten Preiſen ſchon faſt gänzlich aufgeräumt iſt, kann geradezu ein 
glänzendes genannt werden. Nicht ſo glänzend iſt das Geſchäft in Seidenſtof⸗ 
fen, was daher rühren mag, daß die Ausſichten auf die Dauer des Friedens 
noch zu unſicher ſind, um der Idee für Luxusartikel Aufſchwung zu geben. 
Das Detailgeſchäft iſt bis jetzt noch nicht recht vom Wetter begünſtigt worden, 
indem der größere Theil der bisherigen Meßzeit ſich durch kühle und regneriſche 
Tage auszeichnete. 


5 Breslau, 9. Septbr [Börſe.] Die Geſchäftsſtille dauerte fort, wenn⸗ 
gleich heute die Stimmung günſtiger war. Bei ſehr geringen Umſätzen ſtellten 
ih die Courſe von Nakional⸗Anleihe auf 66—65 %, Credit 89 und wiener 
Währung 84, —84 . Poln. Valuten waren zu niedrigeren Courſen begehrt, 
Banknoten 87% bezahlt und Geld. Fonds und Eiſenbahnaktien ohne Umſatz. 
Schleſ. Rentenbriefe 9144 bezahlt und Br. 

88 Breslau, 9. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen behauptet; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Se 
tember 33% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 32% Thlr. bezahlt, Oktober⸗No⸗ 


vember 32% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 32 Thlr. bezahlt, Dezember⸗ 
lr. Gld., März: 


Januar — —, Januar⸗Jebruar — —, Februar⸗März 32% 
April — —, April⸗Mai 33% Thlr. bezahlt. 

Rüböl wenig verändert; loco Waare 91%, Thlr. bezahlt, pr. September 
9% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 99 Thlr. Br., Oktober⸗November 10 Thlr. 
Br., November⸗Dezember 10% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., 
Na 10 ile 5 —, Februar⸗März — —, März⸗April — —, April: 
Mai 10% r. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; pr. September 9% Thlr. bezahlt und 
Gld., September⸗Oktober 9 ¾ % Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 8% Thlr. Gld., 
November⸗Dezember 8% Thlr. Gld., Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar 
— —, Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 9 Thlr. Br. 

Zink 6 Thlr. 3 Sgr. zu bedingen, es fehlen aber entſprechende Offerten. 

Breslau, 9. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Obgleich die Zufuhren wie Angebot von Bodenlägern in allen Getreidearten nur 
mäßig waren, jo war der heutige Markt dennoch durch ſchwache Kaufluſt wie⸗ 
derum in träger Haltung; die geſtrigen Preiſe für gute Qualitäten haben ſich 
nur mühſam behauptet, während mittle und geringe Sorten, beſonders von Rog⸗ 


gen, ſelbſt zu etwas ermäßigten Preiſen ſchwer zu begeben waren. 
Wei i 60—65—70— 


a 


ißer Weizen 74 Sgr. 

dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen 54—58—63—68 „ 

dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ 0 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ nach Qualität 
Roggen . 42—45—47—49 „ 
Alte Gerſte. 200 „ und 
Neue Gerſte 32—35—37—40 „ 
Alter Hafer. 26—28—30—32 „ Gewicht. 


20—22—23—24 „ 
54—56—58—62 „ 
45—48—50—52 „ 


Neuer Hafer 

Koch⸗Erbſen 
utter⸗Erbſen 
ien 5—48—50 „ 

Oelſaaten in guten Qualitäten fanden leicht Abzug und Ausnahmeſorten 
von Winterraps wurden auch 1 Sgr. über höchſte 1 bezahlt. — Winterraps 
7276 7881 Sgr., Winterrübſen 65—70—72 74 Sgr., Sommerrübfen 
5860-62-64 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl wenig verändert; loco 9% Thlr. bezahlt, pr. September 9% Thlr. 
bezahlt und Gld., September⸗Oktober 9½% Thlr. Br. Oktober⸗November 10 Thlr. 
Br., November⸗Dezember 10% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., 
Frühjahr 1860 blieb 10% Thlr. Br. 

Spiritus fefter, loco 9% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſgaten in beiden Farben waren heute reichlicher zugeführt und fans 
den zu den beſtehenden Preiſen prompt Nehmer. 

Alte rothe Saat 9½ —10—10½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 12—124—12%—13 Thlr. nach Qualität. 
Neue weiße Saat 19—21—22—23 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 9. Sept. Oberpegel: 16 F. 3 Z. Unterpegel: 4 F. 2 8. 


— —— 


Mannigfaltiges. 


[Für Reiſende nach Dresden.] Bei meiner letzten Anweſen⸗ 
heit in Dresden erhielt ich auf der Gaſthausrechnung eine früher un⸗ 
bekannte Rubrik angeſetzt, nämlich: für polizeiliche Meldung 23 Sgr. 
Bei weiterer Erkundigung ſagte man mir wörtlich Folgendes: Seit 
die Gaſtwirthſchaft hier in Dresden freigegeben worden, iſt beinah 
jedes dritte Haus ein Gaſthaus oder eine Reſtauration. Da nun un⸗ 
möglich alle dieſe Häuſer immer von Fremden beſetzt ſein konnten und 
koͤnnen; jeder Gaſtwirth aber im „Anzeiger“ mit einer großen Frem⸗ 
denliſte prahlen wollte, ſo meldete jeder Wirth ſo viele erdachte Fremde, 
daß der Anzeiger ſtets übervoll erſchien. Um nun dieſem lügenhaften 
Trelben und dieſem Unfuge einigermaßen zu ſteuern, muß jeder Fremde 
auf einem polizeilichen Blanket, welches 24 Sgr. koſtet, gemeldet wer⸗ 
den, daher . . .. Aber, fragte ich, wie kommen die Fremden dazu, 
daß ſie die Straſe für die Sünden der Gaſtwirthe bezahlen ſollen? 
„Ja, es iſt halt einmal nicht anders“, war der tröͤſtliche N 

Fr. 


Briefkaſten der Redaktion. 
Herrn Dr. H. M. in Z. Wir bedauern, von der gefälligen Zu⸗ 


ſendung keinen Gebrauch machen zu konnen. 
PPTP 


Eingeſandt. 

je jüngfter Zeit ereignete ſich häufig der Fall, daß jüdiſche Eltern, welche 
an ihren neugeborenen Knaben den rituellen Beſchneidungsakt vollziehen laſſen 
wollten, in Verlegenheit waren, wem ſie dieſe Operation anvertrauen ſollten. 
Es dürfte daher gewiß vielen die Mittheilung erwünſcht ſein, daß der zweite 
Cantor der großen Synagoge hier, Herr N. Fuchs, die Funktionen eines 
„Mohel“ verfieht. Derſelbe beſitzt Zeugniſſe über feine Befähigung von den 
Herren Kreisphyſikus Dr. Koehler und Direktor des Hebammen Jnftituts Dr. 
Burghardt. [1527] 


Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 


Die Herren Abgeordneten erlauben wir uns, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie, um 
der Vorverſammlung Dinstag, den 13. September, Nachmittags 4 Uhr, beiwohnen 
zu können, den an demſelben Tage Morgens 6 Uhr 30 Minuten von Breslau 
reſp. von Brieg um 8 Uhr 37 Min. nach Neiſſe abgehenden Zug benutzen müſſen. 


Der Vorſtand des ſchleſiſchen Haupt⸗Vereins. 


Heute Sonnabend den 10. September erſcheint in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20: 


Nr. 112 des Gewerbeblattes. 


Inhalt: Des Freiherrn v. Minutoli Vorbilder für Handwerker und Fabrikanten. — 
Ueber gewerbliche Ausſpielungen. Vom Redacteur. — Anwendung der Häusler'ſchen Holz⸗ 
cemente zu dauerhaften Waſſerröhren. — Literatur: ae Ye nee 

ewerbliches: 


von W. Schiller, beſprochen von Frhrn. v. Koppy. (Fortſetzung.) — 
Ausſchluß des Rechtsweges. Aufhebung der Beſtimmungen von 1849. Ein 


Gewerbeordnung ıc. Neues Gewerbegeſetz und Aſſociationsfreiheit in Baiern. — Gewerbl. 
a, d. Provinz: Bresl. Gartenbau⸗Ausſtellung. Lehrer Oppler über Grünzäune aus Wach⸗ 
Goldgewinnung. — Fingerzeige: Preisaufgabe für Mechaniker. Frän⸗ 
Schweidnitzer Gewerbeſchule. 
© ) Bienenzucht. Fabrik plaſtiſcher Holzkohle 
u. dgl. Filtriraßparate. — Technif 2 Rathgeber: Zweckmäßige Ne 851 ge 

ö ng i aulwürfe und 
Hafen. — Vermiſchke Notizen: Aepfelſhee. Staatsbetrieb und Privatinduſtrie. 


holder. Schle 
kel ſche Stipendien. Betreffend die Expedition nach Oſt⸗Aſien. 
Druck⸗ und Saug⸗Spritzen von Gebr. Hofmann. 
Bücherumſchläge u. dgl. Reinigu 


Pergamentes, nach Ulrici. Gegen 


verſammelt ſich Mittwoch, den 14. Septbr. 


Der ökonomiſch⸗patriotiſche Verein zu Oels 


von der Berswordt, Vereins⸗Director. 


— ́f——— ' ¹— — . ö — —.ôd——b⅛.ẽ . — t— —Lt—¼, —t8 


Sonnabend, den 10. Septbr., Abends 
7% Uhr: Hauptverſammlung im 


7 Cafe restaurant. Gegenſtände: Turnfeſt. 

2 9 

11499 n 166 000 Thaler a ne Winterturnen. Um allgemeine Bethei⸗ 
I. Oetober 1839. 9 a 9 2100 Gewinne. ligung wird gebeten. Der Vorſtand. 


Hauptgewinn der 


erk über die 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den 
artigste ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, 
zu haben und wird raneo überschickt. 


[1501] 


[1514] 


Oesterreichische Eisenbahnloose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 


Gewinne fl. 250,000, 200,000, 1 50,000, 40,000, 30.000, 
20,000, 15,000, 5000, 4000, 3000, 2 


Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich bal« 
digst däreet zu wenden an das Bank- und Staats-Efleeten-Geschäft 


Anton Horix in Frankfurt am Main, 


In meinem Verlage erſchien fo eben: 


Drei Predigten 
unter Ludwig XV. 


Mit Erlaubniß des Verfaſſers Herrn Dr. Bun⸗ 
giner aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 
3 Bde. eleg. broſch. 4 Thlr. 

Ein draſtiſches Gemälde der Pro⸗ 
teſtanten⸗ 7 ung in Frankreich 
und intereſſante Beschichten über die 
dermaligen Zuſtände des Le e 

5 


000, 1000 etc. 


Plan dieser, aufs Gross- 
es ist derselbe gratis 


os Surn- Verein, 


Hofes, Fram Wagner in 


2083 


Den 1. October 


Ziehung der 


Als Verlobte empfehlen ſich: [2128] 
Emilie Deutſch. 


Fritz Liebrecht. 


Dieſen Mittag 1 Uhr wurde meine liebe Frau 
Sophia, geb. Cleemann, von einem geſun⸗ 
den Mädchen glüdlih entbunden. [2127] 

Breslau, den 9. September 1859, 

Auguſt Polack. 


Geſtern Abend wurde meine liebe Frau Fanni, 
geb. Fräufel, von einem gefunden Knaben 
glücklich entbunden. [2115] 

Görlitz, den 7. Sept. 1859. 

Joſeph Eisner. 


Todes⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß ging 
auch unſere theure Mutter, Schwiegermutter 
und Großmama heut Morgen 8 Uhr in dem 
Alter von 71 Jahren, ein zum Herrn und iſt 
nach kurzer Trennung mit unſerm und ihrem 
Albrecht auf ewig vereint. Um ftille Theil⸗ 
nahme in unſerm Doppelſchmerze bittet: 
2133] Frank, Paſtor und die Seinen. 
Sillmenau, den 9. September 1859. 


Todes⸗Anzeige. 

Heut Abend gegen 5% Uhr verſchied ſanft 
an der Lungenſchwindſucht mein lieber Mann, 
der Kretſchmer Carl Anguſt Schöps im 
Alter von 31 Jahren 14 Tagen. Allen Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten die traurige 


von fl. 4000 bis abwärts fl. 1000. 


gungen und der reelſten Behandlung verſichert zu fein, beliebe man ſich bei Aufträgen Aireet zu richten an 


11500 


Der Probirſtein des geiſtlichen Urtheils. 


„Du biſt der Schönſte unter den Menſchenkindern.“ (P. 45, 3.) Hofkirche, Sonntag Nachm. 5 Uhr. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die neue Bahnſtrecke der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn von Morgenroth über Beuthen nach 
Tarnowitz wird am 15. d. M. dem öffentlichen Verkehr übergeben. 

Flur dieſelbe treten das e vom 18. Mai 1858 und die Allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen des Tarifs vom 12. November 1857 für die unter unſrer Verwaltung ſtehenden 
Eiſenbahnen in Kraft. Die nach den Grundſätzen des letztern ausgerechneten Tabellen der 
Perſonen⸗Geld⸗ und Frachtſätze für die Beförderung von Paſſagieren, Gepäck, Equipagen, Vieh | 1. 
und Gütern aller Klaſſen von und nach den neuen Stationen Morgenroth, Beuthen und Tar⸗ 


In meinem Verlage erſchien: 

Berichte 8 
des ſtatiſtiſchen Centralarchivs 
von Dr. Otto Hübner in Berlin. 

4. Heft. Ueberſicht der Finanzen Oeſter⸗ 
reichs von 1831 bis 2 


gr. 
Geſchichte der öſterreichiſchen 
Steuern lerſcheint demnächſt). 
Früher erſchien: 
Amtliche Mittheilungen über 
Großbritannien und Irland. 


Anzeige mit der Bitte um ſtille Theilnahme. nowitz wird vom Tage der Betriebs⸗Eröffnung bei allen unſern Stationskaſſen zum Preiſe von 20 Sgr. 
Breslau, den 8. September 1859. 2 Sgr. zu haben ſein. { ; 2. „ Die öffentlichen Abgaben in 
Chriſtiane Schöps, geb. Nöſiler. Die Perſonen⸗Beförderung auf der neuen Strecke findet bis auf Weiteres nur mit zwei Großbritannien und Irland. 
Die Beerdigung findet Sonntag den Iten gemiſchten Zügen täglich in jeder Richtung in Wagen II. III. und IV. Klaſſe und zwar 1 Thlr. 
September, Nachmittags gegen 4 Uhr, auf dem] nach folgendem Fahrplan ſtatt: 0 3. „ Finanzen, Bankweſen, Eiſen⸗ 
großen Kirchhofe ſtatt. Abfahrt von Morgenroth: 11 Uhr 30 Min. Vorm. — 8 Uhr 22 Min. Abends ahnen und Induſtrie in Groß: 
Ankunft in Tarnopip- FFF Wann Tir. 2278 S 
langen Seid 10 arnowitz: „„ Mitt. nn 8 5 5 3 Spt. 
A a 2 4 4 Abfahrt von Sai: g „ 17 „ Morg. — 1 5 Nachm. [1502] Heinrich Hübner in Leipzig. 
ſere unvergeßliche Frau, Mutter, Schwe⸗ Ankunft in then: „ e eee n „ 
' . Ankunft in Morgenroth: R „ e 7 
eee e, geb. Sommer Die Anſchlüſſe an die Züge im Haupt⸗Cours der Oberſchleſiſchen Eifenbahn und an die Amtliche Anzeigen. 
im 33. Jahre ihres Lebens. Für unferen Züge der Oppeln⸗Tarnowitzer Gijenbahn find aus dem in allen Stationskaſſen zum Preiſe von 
Schmerz und Jammer giebt es keine 1 Sgr. zu erlangenden Dienftfahrplan der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu erſehen. [1180] 5 
Worte. Dieſe Anzeige ftatt jeder beſonde⸗ Breslau, den 8. September 1859. g Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
ren Meldung allen theilnehmenden Freun⸗ . Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. [1521] 8 e ee 
und Bekannten, > BäAninlih Win url FIcH m zone. (Fifa gan. |bierfelbit hat der Buchhalter Hermann Le⸗ 
Stroppen, den 8. September 1859. Köni lich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. derer hier eine 5 von 200 Thl. 
Eliſabe Feift, Gatte „Die Lieferung von 150,000 Tonnen grober ſchieferfreier ſchleſiſcher Stüdfohlen zur Lofomo⸗ nebſt 2 Thlr. 15 Sgr. Proteſtkoſten und 20 
Eliſabet Feiſt, Tochter. tioheizung ſoll im Wege der Submiſſion ausgegeben werden. Hierzu ift ein Termin auf den Har. Proviſion ohne Beanspruchung eines 


8 18. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr Vorrechts nachträglich angemeldet. 

mene 7 ni Heise ano art. bis zu ee etwaige Offerten if Erg Termin zur Prüfung dieſer Forderung 

mit der Aufſchrift: „Submiſſion zur Kohlenlieferung“ verſiegelt an uns eingereicht werden 

möflen, Die fpeziellen Lieferungs⸗Bedingungen liegen in unſerem Gentral-Büreau hier zur ein br b en e ie 

be DR wo auch Abſchriften derſelben gegen Erſtattung der ri tbungszimmer im erſten Stock des Gerichte: 
Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 


Berlin, den 27. Auguſt 1859. A : 
öniali irekti „Märki welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. Kenntniß Aue abe. 


n Breslau, 5. September 1859. 
Adolf Sachs, 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Wentzel. 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung,“ 
7 empfiehlt ſeine 


Adolph Sommer, Bruder, 

Amalie Edlich, geb. Sommer, 
Schweſter. 

Auguſt Edlich, Schwager. 


Heute Früh 6 Uhr verſchied nach ſchwerem 
Kampfe an Leberleiden unſer vielgeliebter Gatte, 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, der Lehrer 


Ernft Augu ix, in dem Alter von 56 
ahren und 10 Monaten. Dies zeigen um ſtille 
ilnahme bittend ganz ergeben an: 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Quikendorf, den 8. Sept. 1859. [2113] 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. E. Muggelberg mit 
Herrn Oscar v. Rozynski in Berlin, Frl. Cä- 
cilie Joſeph mit Hrn. Dr. Michael Ries in Ham⸗ 


Aufforderung der Konkurxsgläubiger, 
wenn nachträglich eine zweite Anmeldungsfriſt 
feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kurzwaarenhändlers Wilhelm Ihme hier⸗ 
ſelbſt iſt zur Anmeldung der Forderungen der 


burg, Frl. Julie Schneider aus Berlin mit Hrn. — a a | Ä 
dal und Gymnaſiallehrer 88 en zu jetzigen 9 erb ſt⸗M od e n: er 

bel. Verbindung: Hr. Prem.-Lieut. im eſtgeſezt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Angenieurtorps Dito Sabes mit Frönl. Eile Die neueſten Kleiderſtoffe für den eleganten wie für den ace noch nicht angemeldet haben, werden 


aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängi fein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 3. Juli 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 10. Oktbr. 1859 Vomitt. 11 
Uhr vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗Richter 
v. Fiſcher im Parteienzimmer Nr. 3 un⸗ 
ſeres Geſchäfts⸗Lokales 2 l 
anberaumt und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


ritze in Danzig. . 

Geburten: Ein Sohn Herrn Stadtgerichts⸗ 
rath Herm. er in Berlin, Hrn. Kreisrich⸗ 
ter Victor Rintelen in Dortmund, eine Tochter 
Hrn. Buchhändler P. Bernhardi in Berlin, Hrn. 
Ober⸗Zollinſpektor Fritze in Tilſit. 

Todesfälle: Hr. Dr. S. Levinſtein in Ber⸗ 
lin, Hr. Dr. Wilh. Pfeil, Direktor der höheren 
pm ern zu Neuſtadt⸗Eberswalde, Frau 

ajor Wilhelmine v. Zamory, geb. v. Thümen, 
in Berlin. 


Theater⸗Repertoire. 
Sonnabend, den 10. Septbr. 57. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Der Vater der Debüs 
tantin, oder: Doch durchgeſetzt.“ Poſſe 


täglichen Gebrauch — die, wie immer, mit beſonderer 
Sorgfalt preiswürdig angeſchafft — die modernſten 
Chäles — Umwürfe — Mäntel ꝛc. ꝛc. 
ar Die feften billigen Preiſe in meiner Handlung ſichern Jedem (auch dem 
Nichtkenner) eine ſtets reele zufriedenſtellende Bedienung. 


Adolf Sachs. 
11440] 


in 4 Atten, nach dem Franzöſiſchen des — 5 1 
Bayard und Theaulon von L. M. Both. G i tli Ausv rkau ue een ade met in 
San Or eh dee der fen ex er k . asser e det mise in unten 
a 8 orher - 9 Ä * fi 1 
— ER 2 


en Bevollmächtigten be⸗ 


Die Waaren⸗Vorräthe des Gebrüder Littauer'ſchen Mode: 
Akten anzeigen. 


berechtigten ausw 


dem Franzöſiſchen 
ſtellen und zu den 


Sonntag, den 11. Septbr. 58. Vorſtellung des 
dritten 


Abonnements von 70 Vorſtellungen. Waaren Lagers hier, Ning 20, werden, um ſolche bis ; 
ect ber Teufel“ Grabe Dh: 1. Oktober b. J bench zu beränfern [1515] je Venen bie Mete wilt ud 
* 5 „ * N 2112 2 
komantiſche Oper mit Tanz in 5 Aufzügen en > illiges bier zu aa 182 


von Scribe, überſetzt von Th. Hell. Muſik 
von Meyerbeer. (Jſabella, Frau Dr. Mampeé⸗ 
Babnigg.) 


Sommertheater im Wintergarten. 

Sonnabend, 10. Septbr. 19. Vorſtellung im 
3. Abonnement. „Nichte und Tante.“ 
Luſtſpiel im 1 Akt von C. A. Görner. Hierauf: 
„Er iſt Baron, oder: Unter den Linden 
und in der Reezengaſſe.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten von Hahn. 


eumarkt, den 30. Auguſt 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. 


Verpachtung. [1151] 
Das Lager bietet noch Giedenartigten Antitel. M| Chaufeegei»Hebchell su Nit: nen an 
ietet noch eine große Auswahl der verſchieden rtikel. uſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Alt⸗ nau an 
er f 5 der Straße von Jauer und Schönau nach Hirf 
erhoben wird, vom 1. Oktober d. J. ab ander⸗ 
weitig meiſtbietend verpachtet werden, wozu auf 
den 16. September d. J., 
von Vormittag 9 bis Mittag 12 Uhr im hie⸗ 
ſigen Haupt⸗Steuer⸗Amte ein Termin anbe⸗ 
raumt iſt. 

Indem wir Pachtluſtige hierzu einladen, be⸗ 
merten wir ausdrücklich, daß der Termin Mit⸗ 
tags um 12 Uhr 184 0 wird und daß jeder 
Bieter eine Kaution von 200 Thlr. in baarem 
Gelde oder courshabenden Staatspapieren zu 
deponiren hat. BR 

Die Contracts⸗ und Licitationsbedingungen 
können in den Wochentagen während der Amts⸗ 
ſtunden in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen 


werden. 
Liegnitz, den 27. Auguſt 1859. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. [1181] 
„Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 


Schmiedel zu Maltſch iſt beendet.“ 
1 den 5. ne 1859 
Königl. Kreis» Gericht, 


Serbſt⸗ und Winter Mäntel, 
Jacken und Mantillen, 


welche Gegenſtände ausſchließlich nur aus den durabelſten Stoffen gearbeitet find, 
werden ebenfalls, um bis zum 1. Oktober c. damit vollſtändig zu 
räumen, bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. 


Der Coneurs⸗Verwalter. 


— 


n Etliche. Hausb 
tliche Hausbücher 

erz von Dr. K. Weller. ch 
1. Das Licht des Auges . . . 10 Sgr. 
2. Taſchenbuch für Badereiſende 10 Sgr. 
3. Rathgeber für Bruſtkrankr . 10 Sgr. 
[1506] Heinrich Hübner in Leipzig. 


Echt engl. Portland⸗Cement, 


Marke Knight, Bevan & Sturge, haben abzulaſſen: 
Zencominierski & Ullrich, 
Altbüſſerſtraße 61, Ecke Zunfernftraße, 


[2103] 1. Abtheil. 


berg, woſelbſt das Gelee für 1½ Meile Eiſenbahn 


Kaiſerlich Königlich Geſterreichiſchen Eiſenbahn-Tooſe. 
Haupt⸗Gewinne des Anlehens find: 21mal fl. 250,000, 71mal fl. 200,000, 103mal fl. 150,000, 90mal 
fl. 40,000, 105mat fl. 30,000, 90mal fl. 20,000, 105matl fl. 15,000, 370 mal fl. 


5000, und 1670 Gewinne 


Der geringſte Preis, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, iſt fl. 120. 
Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und franeo überſandt, eben fo Ziehungsliſten gleich nach der Ziehung. — Um der billigſten Bedin⸗ 


tirn & Greim, 


Bank⸗ und Staats⸗Effecten-Geſchäft 
in Frankfurt a. Kl., Zeil 33. 


[1171] Pferde: Verkauf. 

Montag den 19. September d. J., 
Vormittags 9 Uhr, ſollen bei der Reitbahn in 
Militſch 28, zum Kavallerie⸗Dienſt nicht mehr 
brauchbare Pferde, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Militſch, den 6. September 1859. 

Königliches 1. Ulanen⸗ Regiment. 


Auktion von wirklich leinenen 
Tiſchgedecken. 

Für r Rechnung werde ich Mon⸗ 

tag den 12. d. M. in meinem Auktions⸗Lokale, 

Ring 30, eine Treppe hoch, Vormittags von 

11 Uhr ab, 20 Tiſchgedecke nebſt dazu gehöri⸗ 

gen Servietten, öffentlich verſteigern. [1523] 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


i g 7 
Von einem bis zu 2000 Thlr. kautionsfähi⸗ 
gen tüchtigen Landwirth wird ein Landgütchen, 
am liebſten in den Kreiſen Jauer, Schweidnitz, 
Grottkau, Neiſſe oder Frankenſtein zu pachten 
geſucht, u. erbittet ſich desfallſige Offerten Kom⸗ 
miſſionär A. Stehr zu Palſchta. [1509] 
Flügel⸗Inſtrumente Ae 
beſter Konſtruktion, ſowohl mit einfachem Aeuße⸗ 
ren, als auch in größter Eleganz, durchgehends 
ſorgfältig gearbeitet, empfiehlt unter mehrjäh⸗ 
riger Garantie 
der Pianoforte⸗Bauer, Karlsſtr. 43. 


Zum Wurſt⸗Abendbrot 


heute Abend, ladet ergebeuſt ein: 
[2135] Pannwitz, Oderſtraße 12. 


Unſer Geſchafts⸗Lokal 


befindet ſich jetzt 


Blücherplatz 6 


im weißen Löwen. [2123] 


J. Liebrecht u. Co. 


3 einer der bedeutendſten Provinzialſtädte 
Oberſchleſiens iſt eine wohleingerichtete 


Lithographiſch 
ſofort ic) g aphiſche Auſtalt. 


ertheilt auf portofreie Anfragen Herr Adolph 
Lion in Breslau, Tauenzienſtraße. [1440] 


Zu verpachten iſt eine vollſtändig 
eingerichtete Gerberei nebſt Werkzeug 
und Untenſilien. Näheres ertheilt Herr 
Weißgerber⸗Meiſter Schütz senior, in der 
Eckbude am Rathhaus. 2116] 


Spar ⸗Dochte. 

Dieſe nach chemiſchen Grundſätzen 15 2 
ten Dochte gewähren, mit raffinirtem öl 
angewendet, ein ganz weißes, intenſives, ruhig 
brennendes Licht, das dem Auge wohlthut, wes⸗ 
halb ſie ſich zur Beleuchtung beſonders empfehlen. 

Dieſes in ſeinem Verbrauch bereits ſehr aus⸗ 
gebreitete Fabrikat empfehle ich im Einzelnen wie 
zum Wiederverkauf der weiteren gefälligen Be⸗ 


age; Julins Neugebauer, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 35, 
zum rothen Krebs. 


Etwas ganz Neues. 


Seidene Chenille⸗Schuhblätter, höͤchſt elegant 
und preiswürdig, an die Stelle der geſtickten 
Negligeeſchuh, werden dieſe Leipziger⸗Meſſe im 
Böttchergäßchen, Börſenhalle, zum erſtenmal 
zum Verkauf ausgeſtellt von 

[1505] Fink aus Glauchau. 


Eins Hypotheke auf einem ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücke in Höhe von 2000 Thaler, die voll⸗ 
fur Sicherheit bietet, kann mit Verluſt ſo⸗ 
ort cedirt werden. Näheres Nikolaiſtraße 
Nr. 52 im Gewölbe. [2121] 


in He 
> und 


von 250 Mrg. Acker 


— 7 
. von der Neiſſe⸗Brieger 


ieſen, % 
entfernt, mit herrſchaftlichem Wohn: 
hauſe nebſt großem Garten und Inventar, iſt 
preismäßig auf mehrere Jahre zu verpachten. 


Ge er 57 sub H. N. 6. befördert die 
edition der Breslauer Zeitung. [2099] 
Großes Lager 


Strumpfwollen, 
Crinolin⸗Stahlreifen, 


alle Arten 
Poſamentir⸗Waaren 
empfiehlt: [1517] 


Carl Reimelt, 


Ohlauerſtr. Nr. 1, Korn⸗Ecke. 
Friſche Ananas csg 


find ſtets Karlsſtraße Nr. 3 zu haben, 


Das erſte Magazin 


fertiger Damen ⸗Mäntel u. Mantillen 


empfiehlt 


elegante neue Façons 


direct aus Paris in fünfzig verſchiedenen bach geſchmackvollen Formen, die bereits treu in allen 
Stoffen copirt ſind, zum Fabrikpreiſe von 5 bis 25 Thlr. 
Breslau, im September 1859. 


Altbüſſerſtraße 


Das. Gewinn⸗Loos Nr. 24731 d Iſter Klaſſe 
120ſter Lotterie, iſt dem rechtmäßigen Spie⸗ 
ler abhanden gekommen. Vor Mißbrauch warnt: 
[2124] Schmidt, königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Ein großer Blumentiſch von Korbgeflecht 
mit Epheulaube und Springbrunnen, iſt 
Ring Nr. 32 im 4. Stock zu verkaufen und 
täglich von 8 bis 10 Uhr zur u, ar 


geſtellt. 
Echten Peru⸗Guano 
won und offerirt billigſt: 


empfing in Kommiſſio 
[2018] H. Bruck, Ring 34, 2 Treppen. 


— ABER EEE EEE 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


Gebr, Kreutzberger, 
Ohlauerſtraße Nr. 83. 


Grünberger Weintrauben! d. J. wieder ſehr ſchön! 


ss Kur: u. Speiſetr., d. Brutto⸗Pfd. 2, — bei Extra⸗Auswahl 1 Kur 2½ Sgr. — e e zur Kur, in De 
beliebigen Zahreszeit anwendbar, » Fl. 7 Sgr. — Aerztliche Anleitungen gratis! — Backobst: Birnen 2 
5 . wi geſchält 5, Aepfel 4, geihält 6, Kirſchen 5, Pflaumen 3%, auserleſen 4, geihall 7, gefüllt 8, o. Kern 7 Sgr. pr. 
S bpampf-Mus (Dampf-Kreide) : Pflaumen 3%, Schneide 5, Kirſch 5, Aepfel 3 Sgr. pr. S 
RL) — 8 Früchte: Ananas 30, Clauden, Ac, Pfirſichen ꝛc. 15, Preiſelb. 1, mit Zucker 5 Sgr. 
Pfd. — . Pers: ohannb.⸗ 8, imbeer= 9, echten Weinmoſtrich 10 Sgr. pr. Pfd. — Beſten 
Weineſſig u. Apfelweln 4 Sgr. — Wallau e 2% bis 3 Sgr. pr. Schock. — Daueräpfel. — Alle Emballagen gratis. 


Die Fruchthandl. um Weinbergbeſitzers Eduard Seidel in Grünberg /S. 


Offener Beamten⸗ Poſten. 
Durch den plötzlich erfolgten Tod meines bra⸗ 
ven und tüchtigen Beamten, Herrn Merkel in 
Oſſeg, iſt der dortige Beamtenpoſten erledigt 
worden. Darauf Reflektirende, welche bereits in 
anerkannt guten und größern Wirthſchaften kon⸗ 
ditionirt und ſelbſtändig gewirthſchaftet haben, 
wollen ſich, nur ſchriftlich mit Beilegung ihrer 
abſchriftlichen Zeugniſſe in 5 8 Briefen 
melden. Verw. B. v. Ohlen⸗Adlerskron. 
D. Z. Freiburg, den 6. Sept. 1859. [1441] 


Ein guter Koch aus einer renommirten 
Reſtauration wird nach der Provinz ver⸗ 
langt. Nähere Auskunft ertheilt Herr Kaufm. 
Schlefinger, Biſchofsſtr. Nr. 3, 1 Treppe. 


12041] Unterkommen-Geſuch. 


1513 


[1507] 
Ein tüchtiger, in allen Branchen mit guten 
ine e 12 ataloge | geugniſſen verjehener Brauer und Ober: 
2 I erman € der Beben en amen in Hin rener fol che gutes enlſprechendes Unter: 
2 + * sind * und gratis zu haben kommen. Darauf Reflektirende wollen ſich ge: 
C. F. G. Kaerger, 9 


fälligſt an Herrn Kupferſchmiedemeiſter Butter, 
Reuſcheſtraße Nr. 51, in fr. Briefen werden. 


gr unverheiratheter gelernter Jäger, der 
mit guten Zeugniſſen verjehen A 95 ſich 
melden auf dem Schloſſe zu Gr.⸗Gohlau, wo⸗ 
ſelbſt ein Leib⸗Jäger⸗Poſten offen ift. [1491] 


[2119] Penſions⸗Offerte. 

Auswärtigen Eltern, welche geſonnen ſind, 
ihre Söhne zu Michaelis d. J. hieſige Lehran⸗ 
ſtalten beſuchen zu laſſen, wird bei einer acht⸗ 
baren jüdiſchen Familie ein Penſionat nachge⸗ 
wieſen, welches i ech der ſorgfältigſten 
Pflege und gewiſſenhafteſten Ueberwachung 
der Zoͤglinge ſowohl, als auch der ſonſtigen Ber 
| Ade vollkommen entſprechen wird. 

äbere Auskunft ertheilt Hr. Moritz Caro 

in Breslau, Roßmarkt 5, im Riembergshofe. 


Offene Stelle. 

Ein Commis für ein Deſtillations⸗Geſchäft 

in einer größeren Stadt Nieder ſchleſiens 
(gebildet praktiſch und theoretiſch) findet unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen dauernde Stel⸗ 
lung. Näheres den 11., 12. und 13. dieſes zu 
erfahren im weißen Roß, . 10 
den dortigen Oberkellner. [2001] 


Ein erfahrener Wirthſchafts⸗Schreiber, 
der mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, mag 


Neue Oderstrasse 10. 


3 511] 


en gros und en detail. 


Bei herannahender Saiſon verfehle ich nicht, ein geehrtes N 
hieſiges und auswärtiges Publikum auf mein 


reichhaltig ſortirtes Lager 


der eleganteſten 


Herbſt⸗ und Wintermaͤntel, 
Jacken und Kindermaͤntelchen, ; 


8 nach den neueſten pariſer Modells auf das Sorg⸗ 
fältigſte angefertigt, aufmerkſam zu machen. 

Durch den großen Umſatz meines Lagers bin ich in 
den Stand geſetzt, die reelſten Gegenſtände zu den 


allerbilligſten Preiſen 


zu liefern. 


—— ee 
8 Bei Treuendt & &ranier . 
(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen! 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 
Breslau. 
4 25 Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 
1 Mit einem * ten Plane der 1. 
adt. x 
Zweite Auflage, 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
Verlag von Eduard . N 
ae 


— 121 — 


Hotel⸗Verkauf. 


Das Hotel’ zum ſchwarzen Adler in Poſen 
iſt zu verkaufen. Näheres vom Beſitzer. 


Eedertuch, 


echt amerikaniſches, direkt von JR. & Pop. 
Crockett bezogen, empfehle ich unter Garan⸗ 
tie der Echtheit en gros und en detail zu 
billigen Preiſen. [2126] 
S. Graetzer, e heh G. Fabian, 


S ii 5 a nun Ring . melden auf dem Dominium Bu Kr 
0 i i ohlau. 
7 Zu Ausſtat tungen As Geſellſchafterin und zur Uebernahme 


leichter häuslicher Verrichtungen wird ein 
gebildetes (jüdiſches) Mädchen ohne Anhang 
eſucht. Näheres eee 
r. 19 par terre. [2160] 


— 2 andwirthicharterinuen = —. 


Idei tüchtige mit guten Zeugniſſen 
verſehene Landwirthſchafterinnen erhalten 
ſehr gute Anſtellungen. 

Auſtr. u. Nachw.: Kfm. N. Felsmann, 
Schmievebrüde Nr. 50. 1520] 


ihr reichhaltiges Lager von vollſtändigen 
Haus⸗ und Küchengeräthſchaften. 
Herz und Ehrlich, 
[1522 


Blücherplatz Nr. 1. 


Bei dem Schmiedemeiſter Pflügner zu 
Wültegiersdorf, Kreis Waldenburg, ſteht eine 
große ganz neue 

Sang⸗ und Schlauchſpritze 
zum Verkauf, und wollen ſich Käufer 1 
halb an denſelben wenden. [1477] 


Wiederum offerirt: [2131] 


Frische Silberlachse 


lſche Fiſchen und ausgeſchnitten pfundweiſe, 


[1519] Nr. 7. Albrechtsſtraße Nr. 7. 


Avis den Haushaltungen und Fabriken. 

Die neue Przemſa⸗ Steinkohlen⸗ Grube offerirt: Stückkohle, 
à 9 Sgr., Heine würfelreiche, A 22 Sgr. pr. Tonne franco Eiſenbahn⸗Waggon. 
In Breslau koſten 30 Tonnen Gruben⸗ Maß in großen Stücken incl. Steuer 
253 Thlr. Aufträge übernimmt Herr C. Schierer in Breslau. Verſuche 
werden die Güte der Qualität erweiſen. Detail⸗Verkauf: Kohlenplatz 2. 


Ramm Strickwollen 


. nach Oberschl. en 50M. Mg. 


Echten Peruaniſchen Guano, 


13 bis 14 pCt. Stickſtoffgehalt, offeriren zu billigen Preiſen und beſorgen ſolchen von unſerem 
hieſigen und Stettiner Lager nach allen Richtungen. 


Zencominierski & Ullrich, 


61, Ecke Junkernſtraße. [2104] 


Eine ee ſucht Theilnehmerinnen 
an mehreren engliſchen Grammatik⸗ und 
Konverſationsſtunden. Zu erfragen bei Herrn 
[2134] Feldmann, Schmiedebrücke 50. 


Ein routinirter Poſt⸗Expeditionsgehilfe 
ſucht ein ng Engagement. Franko⸗Offerten 
sub beliebe man in der Expedition 
der Breklauer Zeitung abzugeben. 


Der Gärtnerpoſten 
beim Dominio Jeſchütz bei Trebnitz iſt zu be⸗ 
ſetzen. Qualificirte Kunſtgärtner können ſich 
deshalb dort perſönlich melden. [1497] 


Gi an n EUE: gewandter junger Mann 
kann als Reiſender bald placirt werden. 
Franco⸗Adreſſen W. 792 Breslau poste rest. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein Commis (Spezeriſt), der einfachen und 

doppelten Buchhaltung fähig, ſucht — hohen 

Gehalt weniger als freundliche Behandlun 1 5 
en — eine Stelle am liebſten in 


nn —— 


Bahnhofſtr. 60. I. Stock zu vermiethen. 


Eine freundliche Stube nebſt Kabinet, möblirt, 
mit reizender Gartenausſicht, iſt vom \6ten 
Sept. oder 1. Okt. ab zu vermiethen Weiden 
ſtraße Nr. 25 (Stadt Paris im Öartengebäude. 
Näheres beim Haushälter. [2132] 


R R tr. 50 i 
3 oe N — ai no ve Dr 


Gartenſtraße 2b. [1887 
iſt die Hälfte der 3. Etage zu vermiethen. 


Oblauernaße Nr. 22, 2. Etage vorn, iſt ein 
großes, elegant möblirtes Zimmer ie einen 
oder zwei Herren zu beziehen. 114 


hlauerſtraße 14 iſt die Hälfte des 1. Stocks 
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 


Ein fein möblirtes Zimmer 
mit Burſchengela [2122] 
iſt Ring Nr. 4 ſehr billig zu vermiethen. 


* der Cerealien 1 15 1 ) 
reslau, den 9, Septbr. 1 
feine, mittle, be Maarz, 
Weizen, weißer 67— 73 60 5: 
dito gelber 62— 67 56 45-48 „ 


oggen . 45 — 46 42 40-41 
te. 35— 38 33 30-31 „ 
afer . 4-5 22 2021 „ 
bien... . 56— 65 52 46 50 „ 
Raps N... 81 76 71 05 
Winterrübſen 65 0 900 
Sommerrüb 56 e 


errübſen 
Kartoffel⸗Spiritus 9 4 Wi. bez, u. G. 


8. u. 9. Sept. Abs. 10 U. Ng. U. Nchm. u 
Luftdruck bei 0° zer 740 Dogg 


Luftwärme + 11,2 + 10,0 + 12.2 
Thaupunkt + 9 0 ＋ 9,2 4.100 
Dunftjättigung 83pCh, aps. SapCgt 
ind DIN W 

etter trübe bed. Regen Sonnen 
Warme der Oder 1255 


Fahrplan der Breslauer Gifenbahnen. 


ee⸗Zander und Hechte, fo wie 0 9U.— M. Ab. ® ie ou De (tas. Mut. 
5 nk. von züge 2. i 
der S ch 6 IL er 2 chen Spinnerei, je dende große Forellen und See⸗Aale. Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 11 
wovon ich, wie früher, den alleinigen Verkauf habe, empfehle ich in bekannter Gustav Rösner, Abg. nach } Posen. { 7 Ubr 25 M. Norm. { 12U.55R. Mitt. | SM. - I. RM. 
Qualität und echten Farben zur gefälligen Abnahme Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerfitäz. | Ant. von 11 Upe 00 20 LU. 4 M. Abos. 10M. 15 rut 
. nach 9U. 20 M. Ab r Mg., 5% 
J. G. Verger's Sohn, Speck⸗Bücklinge wen. der. Sänetitge 92 Mie N, Permenstge (px Me g l 


Abg. nach 


empfing per Poſt und empfiehlt 
je Ant. von 


arl Straka, lig 


EHER der königl. Bank Fender 


Ein Holländer Bulle, 


3 ½ Jahr alt, iſt zu verkaufen auf dem 
[2129] Dom. Hundsfeld. 


[1518] Hinter- oder Kränzelmarkt Nr. 5. } Freiburg. 13 


Gedämpftes Knochenmehl. 


ſtl Guano, Superphosphat, Poudrette, Hornmehl, 
— — eg S e 3 ſchwefelſaures re 
offerirt die 5 


U. 20 Min. M 


Die gegen den Cigarrenſortirer Liebenau aus⸗ 


Sugleih ie 3 mit Echmtibntt, Reichen be 
nach Frankenſtein 5 U. 20 M. 
Von f u tein nah Liegnitz 5 U. 10 M. da, II U. 50 M. Mit. 62. 0 M. Ab. 


Präm.-Anl. 1854/34 116% B. 


5 U. 20 Min. Murg, 3 U. 2 Mi 6 U. 30 Min. Abends. 


Min. Mitt., 9 U. 30 Min. Ab. 
5 tein u. Aw 


Breslauer Börse vom 9. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


geſprochenen beleidigenden Aeußerungen Wechsel- Course. Freib. Prior.-Obl./ 4 89% B. 
Chemiſche Dünger⸗ Fabrik zu Breslau, nehme ich hierdurch nach ſchiedsmänniſchem] Amsterdam . . k. 8142 br St.-Schuld-Sch.|344| 84% B, | Köln-Mindener . 375 A 
S d „Stadtgraben 12, Ecke der neuen Schweidnitzerſtraße. Vergleich zurück und leiſte demſelben öffentliche dito... 2.14% bz. Bresl. St.-Oblig. 4 — dito IV. Em. 4 70 / B 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgr Abbitte. Breslau, den 9. September 1859. Hamburg k. S 150 7% bz.| dito dito 4½ — Fr.-WIh. Nordb. 4 = 
[2136] Heinrich Meyer. NO ana a 2. — Posener Pfandb.|4 5 6. Mecklenburger . 4 — 
— —ů London M. 6.19 J 8. dito Kreditsch.|4 B. Neisse-Brieger. .'4 — 
Kno chenmehl, in diverſen Sorten, Eine Leihbibliothek von ca. 1000 Bän⸗ dio k. S 6.20% b dito dito 3% 876, Närschl. Mir. 4 BR 
den, gut gehalten und die beſſeren Sachen] Paris 2 79½% bz. Schles. Pfandbr. dito Prior. 05 — 
Dü ngpulver Superphosphat, enthaltend, iſt für 100 Thlr. baar zu verkaufen dito... . k. — à 1000 Thlr. 1314] 85% B. dito Ser. IV. = 
und fteht Verzeichniß zu Dienſten. [1504] | Wien öst.Währg. — Schl. Pfdb. Lit. A494 6. Oberschl. Lit. A. 3 7 11146. 
ſchwefelſ auren Ammoniac, J. Häfele, Brühl Nr. 83, in Leipzig. 1 SR — 25 125 1270 Ah dito 75 B. 3% 105 C. 
. :.. , _ chl. Rust.-PIdb. 4 %B. | dito it. C. 30/111 ¼ 6, 
offerirt die: KR anlbeitshalber ea rain ich, ohne = Leipzig. — ee 9166. u Prior.-Obl. 4 887 8. 
miſchung von Unterhändlern meine in hie⸗ Gold und Papiergeld. chi. Rentenbr.. 814 B. ito dito ..4Y| 88 B. 
Erle ſchleſiſche Dün ung: ⸗Pulver und Knochenmehl⸗ Fabtil, ſiger Stadt am Ringe belegene Beſitzung, Dukaten 93% B. Posener — 15 90% B. dito dito. 375 735. 
Comptoir: Kloſterſtraße 84. wozu ca. 36 Morgen gutes Ackerland gehören, | Louisd’or ..... 109 B. Schl. Pr.-Oblig. . 4 — Rheinische 4 — 
verbunden mit einem rentabeln Spezerei⸗Ge⸗Poln. Bank-Bill. 88 B. Ausländische Fonds. Kosel-Oderberg. 4 384 G6. 
: . K — ſchäft und Gaſtwirthſchaft zu verkaufen. Der] Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr. . 4 | 86%B, | dito Prior-Obl. 4 = 
B tes blaues bel il es Wa enfett Verkauf geſchieht mit vollſtändiger Erndte, dito ost. Währ. 84% B. dito neue Em./4 | 86%B, | dito dito 4 — 
„ 78 f biüſeſt besen ut . An 7000 2h in e Fonds. Koln, er r — dito Stamm. 5 1 
in Fäſſern von 2 12 „ ½% und Y, Ctr. offerirt billig ten Zuſtande. Anzahlung 6 aler.] Freiw. St.-Anl. 4 ½ rak.-Ob.-Obl. . 4 — POppeln-Tarnow. 4 | 37% B. 
Dergleichen Anfragen erbitte ich portofrei. Pr.-Anleihe 185004 Oester. Nal.-Anl.5 | 66% B. = 
die Dampf: Wagenfett⸗ Fabrik Sch ae wur ven © Neben Cat 5 ER ach 1850 1% 99% B. * Eisenbahn-Aotien, 5 ers Ehen ha b Dr 
0 aufmann und Gaſtwirt ito reiburger 84% G, Schles. Bank 766, 
[1512] Opitz S Haveland. 4 goldenen Kreuz. [1526] | Preuss. Anl. 1859 5 105 B. | dito Prior. bl. Ih 83%B. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


